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1 Mennonitis 


den früherer Gaitf 
Mies fich als notwendig. — Da kam 
- man auf eimen auten Gedanken, ei- 
Sen Gedanken von tiefer Bedeutung 
und abfolnter Sicherheit. Man mwähl- 
te eine Vaſe, auf welcher geheimnis- 
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Wie viele Schafe wandern, 


Wie viele Schafe wandern, 
Bon Ehrijti Herde weg, 
Bon einem Berg zum andern, 
Kalt, matt und ohne Pfleg'; 
Durch Heden, Dorngebüſch, 
Bo giſt'ge Pflanzen ſteh'n, 
Und über ſteile Felſen 
Die armen Schafe geh'n. 
Chor: DO kommt, laßt uns 
jie finden; 
Denn fie find ja in Gefahr. 
9 wie köſtlich alsdann, 
Ber da jagen kann: 
Auch ich bring’ ein Schäflein dar. 


Her will um Jeſu willen, 


geh’n, 


Nach dem Berlornen jeh'n, 
Durch Dornen und durch Seden, 
Ganz unverdroijen geh’n, 
Nicht achtend Durjt und Hunger? 
Wer ſucht in jchnellem Lauf, 
Als nad verlornem Schaße, 
Die arnıen Schafe auf? 
Chor: — 


Wie ſüß, wer dann am Abend, 
Mit Freuden jagen kann: 
„O Sirte, ſieh dies Schäflein! 
sch nahm mich feiner an: 
Sch fand es matt und müde, 
Voli Jammer, Angit und Bein, 
Nun bring ich's Dir entgegen, 
Führ es zur Ruhe ein!“ 

— Aus „Rettungsjubel. 


[7] 





3erbroden. . 


Gr hat mid zerbrocden 


Bein Anſehen des Wortes, „Zer- 
en” kommen uns zivei Zeitpe- 


Ben in-den Sinn, zwei Stufen 
Dieies Zuitandes. Ein Zerbrochen— 
Werden und ein Zerbrocen-Sein tit 


eingeihhlojien in dieſen Begriff. Und 
dad: Zerbrochen-Werden ijt ſchmerz— 

da Zerbrochen-Sein aber ijt 
herrlich. — 

Antife Gaäſtfreundſchaft handelte 
anders als die heutige Gaſtfreund— 
ihaft e8 tut. Man veritand damals 
unter Saitfreundichaft mehr als nur 

" ein oberflächliches inbertünchtes We- 
fen. Wer als Gajtfreund aufgenom- 
men wurde, der wurde als joldyer 
auch in Schu genommen, Nicht nur 
gegen offene Feinde mit Schwert 
und Schild verteidigte man den 
Gaitfreund, jondern auch gegen üb— 
le Nachrede und Berläaumdung in 


feiner Abwefenheit richtete man den 


abwehrenden Schild der Gaitfreund- 
haft. Sogar wenn ein ſolcher Gait- 
freund ſich ſpäter als unwürdig er- 
vies verlangte das Geſetz der Gait- 
freundichaft Schutz und Verteidi— 
gung für denjelben, iwenigitens jo» 
lange er fich auf dem Grund und Bo- 
den des Gaſtgebers befand,. Und 
weil das Gaſtrecht jo ein mertvol- 
les Gut war, fuchte man es auch zu 


Ban Man fuchte nad, einem Zei- 


oder Aufweis für den Fall ei- 
nes Wiederfehens nach langer Tren- 


mg. In ſolchem alle war ein Wic- 


d ein Zei- 


udſchaft er- 


dererfennen oft ſchwer 


4, 


um and num... Diob 19, 10, 


volle Schriftzeichen oder Bilder ein. 


gegraben warten. Dieje Vaſe wurde 
vom Hausherren zerbrocden. Ein 
Bruchitiit gab er dem ſcheidenden 
Freunde, während er jelbit das an 
dere verwahrte, — Da fann man jich 
leicht malen, wie ein Wiederjehen 
nach vielen Jahren ſich etwa abge: 
ipielt haben kann. Es kommt ein 
Fremder ins Lager. Man meldet 
ihn int Zelte des alten Sheifs an. 
An ſchwerem Stabe geſtübt fritt Die: 
fer vor das Zelt und muſtert den 
renden. Weit greifen jeine Gedan- 
fen zuriick in graue Vergangendeit. 
Seine Hand führt über die gefurd)- 
te Stirne, Vergeblid. Er kann ſich 
des Namens und des Gejichtes nicht 
mehr erinnern. Zu viel änderte 
Zeit und Geſchick an den Zügen des 
Gaſtes. Endlich greift der Fremde 
in feine Tafche. Ein unjcheinbares 
Bruchſtück, ein Scherben font zum 
Vorſchein. Das reiht er dem Gait- 
geber. Da erhellen ſich die Züge des 
Alten. Oft hat er in jtillen Stunden 
feinen Scherben angeſehen und fich 
die frohen Stunden der Gemein- 
ichaft mit dem Freunde ausgemalt. 
Jedesmal gedachte er feiner und je 
desmal wurde fein Schnen tiefer, 
noch einmal den Freund zu jehen. 
Und mın — fofort erfannt er den 
Scherben, der genau zu dem jeini- 


‚gen paßte. Stürmiſch fällt er dem 


Freunde um den Hals und frohes 
Wiederjehen feiert er und jein gan- 
zes Lager mit ihm, — Und iſt es in 
anderen Falle nicht der Freund 
jelbit, der wiederfommt, fo iſt e8 ein 
würdiger Sohn desfelben, der von 
dem fterbenden Bater den unſchein— 
baren Scherben geerbt und nun 
fommt, den bäterlihen Freund zu 


gewinnen fir fi) jelbit als Berater 
und Freund auf dem Lebenswege. 
Wertvolle Scherben. Unſcheinbar 
mögen jie jein. Sie paljen aber ganz 
genau zujammen. Die verjchlunge- 
nen Schriftzeichen auf dem: Scherben 
waren fo umveritandlihd. Es jchien 
unmöglich, irgend welche Bedeutuna 
daraus entivicfeln zu fönnen. Es 
hatte auch wenig Sinn, jolange der 
andere Teil fehlte. Nun aber ergibt 
ſich Klar und deutlich der Sinn. Auch 
für denjenigen, der nie vorher die 
Vaſe geliehen, iit die Bedeutung der 
eingegrabenen Zeichen nun finnreich 
und vollitändig Klar. Und es iſt aud) 
ganz Jicher, dab dieſer Scherben der 
betreffende ſein muß, denn fein an- 
derer wiirde jo genau das Bild des 
Sanzen ergeben als es dieſer tut. 

Die Gejchichte des Menfchen im 
Einzelnen und der Menfchheit im 
Allgemeinen bat verwandte Züge. 
Sn der weltumfajjenden. Werfitatt 
des allmächtigen Töpfers wurde das 
Urbild des Menjchen geichaffen aus 
einen Erdenfloß, Eine Baje zu jei- 
nen Preiſe ſtand das Geſchöpf da 
oder lag es da auf dem Boden zu 
den Füßen des Schöpfers. «Da beug- 
te fid) der Allmächtige nieder zu dem 
lfeblojen Körper und blies ihm von 
jeinem Odem in die Nafe. Mit dem 
Töpfer erhob ji) nun auch der Ton 
vom Boden als ein Meiſterſtück des 
Einen. Und auf dem Geſchöpf fannit 
du Sie Sehen, die wunderbar ver- 
ichlungenen Schriftziige, die rütjel 
haften Muiter des Ebenbildes 
Gottes. Nach feinem Bilde ſchuf er 
ibn, jo jagt der bibliiche Bericht jo 
einfach. — Jedes Kindlein, das ei- 
ner Mutter geboren wird, trägt rein 
und unbefleft die Aehnlichkeit mit 
den Schöpfer, des Allmächtigen 
Ebenbid. Ein Wunder der Schöp- 
fung vollflommen und rein. Aber— 
leider! Dort in den Gründen. des 
Paradieſes nahte fi die Schlange, 
das Werkzeug des Satans. Uner— 
müdlich iſt der Urheber alles Böſen, 
das Ebenbild des verhaßten Gottes 
zu zeritören. Und nach Gottes Rat— 
unbegreiflich und doch in jeinen Zie— 
len und Endzweden jo flar — ge— 
lingt e8 dem Feinde, Es gelingt 
ihm, die Vaſe zu zerbreden, die 
Schriftzüge zu vertilgen in ihrer 
wunderbaren Einheit und Vollkom— 
menbeit, Doch je mehr das der Fall 
it und je meiter der Menſch ab- 
fommt von der Stufe der Nehnlid;- 
feit mit Gott, — deito mehr fühlt 
er in fi eine Leere und ein unbe— 
friedigtes Sehnen, Das iſt der Fun- 
fen des Gottesgeiites, der Reit der 
getrennten und zerriffenen Schrift- 
züge, die eingeprägt waren bei jei- 
ner Schöpfung. So wie man in 
Magnetismus und Electrigität von 


den ſich anziehenden und abjtoßen- 
den Kräften jpricht und in diejen den 
Zug und die Neigung findet, jich 
und die zu durchlaufenden Stref- 
fen zu kürzen — jo fönnte: man 
bier jagen, daß der in dent verlore- 
nen Menſchen verbliebene Reſt der 
Hottesähnlichkeit einen Zug bildet, 
ein Streben bin in die Nähe des Ei- 
nen, der allein fügen fann, was zer- 
brochen wurde. Und hier greift Sa- 
tan wieder ein. Srreleiten iſt jein 
Plan. Nicht bei Gott jucht der 
Menſch Heilung, fondern in fich und 
jeinem Können ſucht er ſich zu ver- 
vollkommnen. Er fühlt jich geichla- 
gen; er merft, dab all jein Treiben 
Lüge und Wahnſinn ijt; er pflanzt 
ſich Paradiefe und ſchmückt fich mit 
eseigenblättern; do im Gewand 
bon Bildung, von Weisheit, von 
großen Werfen, von Frömmigkeit 
bleibt er doch derjelbe: Gott ent- 
jremdet. Die Schriftzüge, die er ein- 
gräbt, paſſen nicht zu den Linien von 
oben ber. Es gibt feine Harmonie, 
Troßdent bildet er weiter und im— 
ner weiter auf dem Grunde, — Es 
gibt nur eine Schule, wo man- 68 
lernen fann, die rechten Linien zu 
ziehen fir die Vollendung des zer- 
ſtörten Muiters. E3 gibt mur einen 
Meifter, dem es gelungen iſt, ein 
Muſter zu verfertigen, das uns ge 
nau zeigt, wie Zug um Zug zu für. 
gen jei zur Vollendung der Inſchrift 
auf der Vaſe. Es gibt nur eine An- 
leitung, nur einen Kurſus für die 
Grlernung diefer Kunjt. Und dieſe 
Schule wurde begründet auf jenem 
Hügel, wo außer den Toren der 
Stadt der Meifter am Kreuze ver- 
ichied. In feinem Geiſte unter der 
nie fehlenden Anleitung des Buches 
aller Bücher iſt e8 möglich zu Ier- 
nen, Dazu aber iit e8 notwendig und 
unumgänglich, dal; abgebrochen wer- 
de, was Eigenfinn und Selbitvergöt- 
terung baute und bildete. Ein Zer— 
brechen fett ein, jobald man ſich ein- 
reiben läßt unter die Fahne des 
Friedensfürſten. Und das Zerbre— 
den, das Zerbrechen-Werden iſt jo 
ichmerzlich. Es tut jo weh, wenn Li— 
nie um Linie ausgelöfcht wird. Es 
demütigt fo hart, wenn die Sand des 
Lehrers jih auf Sag und Sak legt 
und denjelben als groben Irrtum 
brandmarft. Wir zuden zufammen 
in wilden Schmerz unter den Schlä- 
nen des Bilders. Doch mu es fein. 
Sn Stunden der rubigen Selbiter- 
fenntnis ſehen wir eg felbit, wie ſich 
ſchon auf diefer Erde die Züge des 
Bildes Flären und die Inſchrift deut- 
liher wird. Aber folange das Mu- 
iter nicht bergeitellt iit in feiner ur- 
jprüngliden Schöne und Vollkom— 
menbeit, folange muß der Prozeß 
des Zerbrochen-Werdens fortgejegt 








werden. — 

Da wird alles angewendet einen 
Sohn der Pharaostochter auszubil- 
den. In allen Künjten der Magic 
und der Weisheit wird er unteriwie- 
fen. Nach jahrelanger Bildung jchau- 
en die Weifen zu ihn auf als einem 
gelungenen Werf ihrer Weisheit. 
Ein wandelnd Lob iſt er für fie, So 
geht er aus in die Grenzen feines zu- 
füinftigen Reiches, Er fieht feine Un— 
tertanen, jeine Sklaven. Regtere in 
harter Arbeit. Und — wunderbar! 
Gerade zu Lebteren zieht ihn ein Et— 
was, das er nicht erflären kann. Er 
greift ein zur Verteidigung eines 
ſolchen Elenden und — erjchlägt ei- 
nen feiner Zeute! — Er war nicht 
zung Serricher beſtimmt, feine Bil- 
dung und jorgfältige Erziehung bil 
det feine Fortjeßung zu den einge: 
grabenen Linien. Da tit etwas an- 
gefiigt worden, das wohl kunſtvoll 
und herrlich iſt, doch ‚nicht VBollen- 
dung Schafft. Und nun jegt ein Zer— 
bredien ein. Flucht, lange Jahre 
mitbjeligen und nußlojen Lebens in 
der Einjamfeit erziehen auf wunder— 
bare fchnrerzliche: Weiſe bis endlich 
dem Greife der Nuf ertönt: „Nun 
erlöje mein Volk!“ 

Dben auf dein Söller des Königs: 
hauſes fit er jelbit, der König. Sei- 
ne Krieger zogen aus auf feinen Be— 
fehl gegen den Feind. Er blieb da- 
heim. E3 war nicht notiwendig mit- 
zugehen. Geübte Soldaten und treue 
SHeerführer fünnen feine Pläne ohne 
ihn ausführen. — Das iit der An- 
fang des Falles. Hier ijt das eigene 
Fleiſch und feine Luſt das Inſtru— 
ment, welches das Zerbrechen be- 
ginnt. Und ein weiler Arzt führt das 
Mejier bis zu dem Zeitpunft, wo das 
‚zerbrodhene Herz ausbricht in Pſal— 
men der Buſſe und der Selbiterfennt 
nis, Serbrochen-Werden bat 
Momente, wo die Schläge niederfau 
fen mit Donnergrollen, „Du biit der 
Mann!“ — „Dein Sohn wird jter- 
ben!” — Schlag um Schlag fallt. 
Zerbrochen mwerden ijt ſchmerzlich. 

Beifpiel um Beifpiel könnte an- 
gereihbt werden. Die verjchiedeniten 
Mittel wendet der Schöpfer an im 
Zerbrechen der Vaſen, der felbit ge- 
formten Gebilde, Jeder unter ung 
fönnte erzählen von Zeiten des Her- 
bredhens-Werdens und von dem Weh 
desselben. Es iſt notwendig, fonit 
Tönnten wir nicht verflärt werden in 
Sein Bild. Des Schöpfers Hand 
und weile Abficht hat in jede Seele 
eine Fülle von Fähigkeiten, Gaben, 
Anlagen religiös-fittliher Empfäng— 
fihfeit und Lebenstriebe hineinge- 
legt, die genau dem entſprechen, was 
Er jelbit in der Seele wirfen und 
Schaffen will, daß „ſie Ihm gleich 
fei.” Sein Bild ruht in dem tiefiten 
Grunde. Satans Feritörungswerf 
iſt nur teilweile gelungen. In jedem 
Menjchen find Anhaltspunkte zu fin- 
den, an die fich die Linien anreihen 
und anpaſſen fönnen zu einem voll- 
Tommenen Bild Seines Ebenbildes 
in dem Geichöpf. Und durch das 
Opfer des Sohnes iit es möglich ac- 
worden, daß der Heilige Geiit feine 
Arbeit mweiterführt in uns, an uns, 
durch ung, Aber — eins bleibt beite- 
ben für alle Zeiten: Zerbrochen-Wer— 
den iſt fchmerzlih! — — 

So muß Gott uns in die Sand 


Das 


” 


Mennonitifche Nundſchau 


nehmen, uns zerbreden, um dann 
erjt etwas aus uns zu machen. Zu— 
erjt kommt das Zerbredhen, ehe wir 
etwas werden zum Lobe jeiner Herr— 
lichkeit. Und, was Er ſich vorgenom- 
nien und was Er. haben will, das 
muß auch endlich fommen zu Seinen 
Zweck u. Ziel.“ Er erreicht fein Ziel 
mehr oder weniger an den Seinen 
ihon hier. Los vom eigenen Sch und 
aufgehend in Seinem Dienit lernen 
ſie es täglich, wie herrlich es ijt, das 
Zerbrochen-Sein. Immer neue 
Strahlen göttlicher Herrlichkeit hin— 
terlaſſen ihre leuchtenden Spuren 
auf dem verblaſſenden Hintergrunde 
des eigenen Wollens und Könnens. 
Sie lernen es, zu loben für den 
Schmerz des Zerbrochen-Werdens. 
Herrlichkeit liegt in dem Erwählt— 
Sein zum Zerbrochen-Werden. Im 
Glauben ſehen ſie den Zeitpunkt kom— 
men, wo in den Wolken der Sohn 
kommen wird ſich die Scherben zu 
holen. Und alle diejenigen, die hier 
unverjtanden und verachtet durch die 
Welt gingen, fie erweifen ſich als ein- 
zig paſſende Teile zu dem Ganzen. 
Sie werden dem Vater übergeben 
von dem Sohne als untrügliches E— 
benbild feiner jelbit, Und hier iſt das 
Ebenbild nicht nur von d. Vater er- 
fannt und öffentlich anerfannt, ſon— 
dern alle Welt fann es fehen und 
veritehen, wie flar und genau diefe 
verjpotteten Scherben hineinpaſſen 
in den wunderbaren Plan des Hei— 
les. Nun wird es auch den Verlore— 
nen Elar, warum fie diefe Leute in 
ihrem Treiben garnicht veritehen 
fonnten auf Erden. Dennoch gibt 
aud) an jenem Tage noch jolche, die 
da aufichauen und fagen: „Serr, ha 
ben wir nicht dies und das getan? 
Wann haben wir gefehlt , Dir zu 
dienen?“ Eigene Zeichnungen wer— 
den angepriejen, die doch bei weitem 
nicht harmonieren mit dem fleckenlo— 
jen Bilde, Deshalb kommt ihnen die 
Antwort: „Sch habe Euch) nie er- 
fannt!“ Dann erſt erfennen wir voll 
und Far, daß Herrlichkeit liegt in 
dem „Er hat mich zerbrodhen um und 
um.” Dann erit wird's in vollem 
Maſſe Har: „Zerbrochen-Sein ijt 
herrlich. — 
9. P. Wieler. 





Wolfe oder Sonnenitrafl? 


Jeder Menſch gleicht entiweder ei- 
nem Sonnenjtrahl oder einer Wol- 
fe, Was willit du fein? Eine Wolke, 
die andern die Sonne verdunfelt u. 
einen dunklen Schatten wirft, oder 
ein freundlicher Sonnenitrahl, der 
das Dunkel verſcheucht, und, wohin 
er kommt, Liebe, Hoffnung und 
Freude verbreitet? Du kannſt ent- 
weder das einen oder das andere 
fein, Junge Leute follten in der Re— 
gel friſch und fröhlich fein; aber lei— 
der findet man unter ihnen viel ſau— 
ertöpfiihes Wefen. Die Sünde iſt 
ſchuld daran. Wo Fleiſchesluſt, Au— 
genluſt und boffärtiges Weſen re- 
gieren, da ſieht's düſter und trau- 
tig aus im Herzen, und der Umgang 
nıit einem innerlich unzufriedenen, 
aebundenen und berbitterten Men- 
ihen fann niemand eine Erauidung 
fein. Keiner fann einem andern ge- 
ben, was er jelber nicht hat. Wer 
nicht im Lichte der Lebensſonne wan- 


Geſinnung an: 


delt, d. h. wer den Heiland, die wah— 
re Xebensjonne, nit fennt, wie 
jollte der imjtande fein, andern Son- 
ne zu bringen? Kann man aud 
Trauben lejen von den Dornen und 
Feigen von den Dijteln? Ueber wen 
aber die „Sonne der Gerechtigkeit“ 
aufgegangen ijt, wer jeine Schuld 
vergeben weiß und täglid Gottes 
Seil erfährt, der fann und mu 
zeugen von dem Licht. Sein Wort, 
jein Wandel, jein Blick zeugt davon. 
Er jtrahlt das Licht zurüd, das er 
von der Lebensfonne Jeſus Chriſtus 
empfängt. Sei ein jolder Sonnen 
itrahl Tieber in deinen Hauſe, in 
deiner Werfitatt, fiir deine Angehö— 
rigen, deine Freunde, für jedermann, 
indem du ihnen freudig dienit und 
ihnen unveränderliche Liebe entge- 
aenbringit, die ſich durch nichts er 
bittern läßt! Trage einen Sonnen 
jtrahl der göttlichen Liebe in Die 
Häuſer der Armen, Sranfen und 
GElenden, in die Herzen der Gebun 
denen, Sriedlofen und Berzagten, 
der Miürhfeligen und Beladenen. de: 
ren e3 jo viele gibt unter Reichen 
und Armen. Ein herzliches, teilneh- 
mendes Wort, dies iſt es, davon die 
jiindenfranfen Menſchen in Bezug 
auf Ehriitentum überzeugt werden 
müſſen; es muß ihnen klar werden, 
daß Ehrijtus noch Heute lebt, und 
dab er nicht nur fähig, ſondern aud) 
willig iſt, jedermann, der zu ihm 
fommt, Vergebung aller feiner Sün— 
den zu erteilen, ihn gehend zu ma— 
hen und ihm Kraft zu einen neuen 
Leben zu geben, ef. 44, 11. Siebe 
Dulde, Teide und 
ſtrafe auch! Wenn du aber nicht Lie 
be genug zum Strafen fühlit, To 
laſſe es! Wahrheit ohne Liebe heilt 
nicht und Liebe ohne Wahrheit bei 
jert nicht; ein warmer Händedruck, 
ein freundlicher Blick hat ſchon man 
chen, der an Gott und Menfchen 
verzweifeln wollte, neuen Mut ae 
geben und mandes Serz für Neins 
geöffnet. Das Unfichtbare iſt mein 
Teil, Darum werfe id) das Sichtba- 
re weg. Die Freundſchaft der Welt 
itiehlt dir deinen Nefum aus dem 
Serzen heraus. Der Menſch kennt 
feine Fehler jo wenig, wie der Stier 
jeine Riejenfraft, Unnütz iſt 08, zu 
fragen, wie einer lebt; 1. Kön. 19, 
9. Das ſteht auf feinem Geſicht ac- 
fchrieben und das Weitere iſt Gott 


‚zu überlafjen.” 


Ab. H. Höppner. 





Was iſt Wahrheit? 





„Bas iſt N jo fragt ein 
mancher mit aufriöptigem Herzen, 
ja auch ich bin oft gefragt worden, 
aber was joll ih jagen? Darf ich 
jagen: Mennonitentum iit die Wahr: 
heit? Nein, ih darf es nicht, denn 
aleich werd ich weiter gefragt, bat 
Menno verihieden gelehrt? Warum 
find unter Euch verſchiedene Richtun- 
gen zum Simmel? Ich ſchwieg und 
geb zu, es iſt nicht die Wahrheit. 
Man fagte mir weiter es leben in der 
Welt ca. 1,424,000,000 Menichen, 
ein Drittel davon feien Chriiten, die 
andern alle jind Mohammedaner u. 
Seiden und Juden. Diefes Drittel 
aller Menſchen der Welt, welche 
Chriſten fein follen, find in ca. 600 
Gemeinden (verichiedener Kirchen) 


15, Juni 





verteilt. Die katholiſche (römiſch) 
Kirche hat 190 000 000 Glieder; die 
griechiſch-katholiſche Kirche hat 84. 
000 000 Glieder. Alle Protejtanten 
zufanınren zählen ungefähr 116, 
000 000 Glieder; viel Kirchentum, 
aber wenig Chrijtentum, fo Hlagt 
man immer zu! Sa, die Bibel fagt: 
„Ein Glaube, eine Taufe,“ Eph, 4, 
5. Es heißt nicht einmal glauben, 
jondern ein Glaube, wo wir aber 
viele Glauben haben. — Nicht je- 
des Glaubensbefenntnis, das man 
lieſt, ſtimmt mit den andern, Wohl 
alauben alle an Jeſum, aber jo jehr 
verſchieden, und ein jeder meint, dag 
Richtige zu haben, rühmt ſich gläu- 
big, die anderen alle, die nicht fo 
glauben, wie Er, hält er für un- 
aläubig. Die 2000 000 Zutheraner 
in Amerika jind zerteilt, jo wie mir 
gejagt wurde, in 60 Synoden. Und 
wie ſteht es mit uns Mennoniten? 
Nicht nur, day Kirchen miteinander 
nicht ſtimmen, nein, ſogar Kirchen 
von einer Benennung ſtimmen nicht 
mehr mit einander, Lutheraner ſoll— 
ten doch eins ſein, Mennoniten ſoll— 
ten doch eins fein, aber es tit leider 
nicht, die Herde iſt zeritreut und bie- 
le gehen ihre eigenen Wege, wohl 
noch) in Gruppen, aber in jo jehr 
verichiedenen Richtungen. Ob es al- 
le zum Ziele bringen wird? Aber 
viele, ja jehr viele jtehen und fra 
gen: Was it Wahrheit? Es heißt 
weiter eine Taufe, nicht einmal tau- 
fen, nein, eine Taufe nur, aber wir 
haben viele und verichiedene Taufen, 
wer will behaupten und verdammen, 
aber wo bleibt die Wahrheit, heißt 
es nicht in Matth. 7, 22. 23 das 
viele werden in Hoffnung, felig zu 
werden, gelebt haben, aber Jeſus 
wird fagen zu Ihnen: Sch kenne eud) 
nicht, Habe euch noch nie erfannt,“ 
aber diefe enttäufchten Seelen wer- 
den auch ihre Meinung für Wahr- 
heit gehalten haben, wie Leute & 
viele tun. Liebe Freunde, ich glaube 
die viele Kirchen, die wir haben, iſt 
Teufels Rolitif, um die Menſchen zu 
verwirren. Der Teufel wollte den ei- 
nen Weg erit abſchneiden (vernid) 
ten), dort auf Golgatha, aber e8 ge 
lang ihm nicht, ein einziger Weg iſt 
aebahnt von Jeſum bis in den Him- 
mel, heute Hilft der Teufel, daß nod) 
viele Wege von Menſchen zugebaut 
werden. Wie aelagt, ſteht die Welt 
vor 600 verichiedenen Wegen zum 
Sinmmel, aber ob im Simmel hin- 
ein? Und können nicht enticheiden 
darüber, was Wahrheit iit. Mit Li- 
teratur, mit Nadio, ufm., wird bro-, 
pagandiert, gelockt, mit Bitten, War- 
nen, Verdammen, und der Menſch 
iteht und fragt noch immer: Was it 
Wahrheit? 

Ein Mann jagte: Es iit mir Far, 
dab fo verjchiedene Kirchen find, es 
hat ein jeder feine eigene Bibel, aber 
hätten wir alle eine Bibel mur, fo 
mären wir ja auch alle eins. Luther 
hat eine neue Bibel gemadt, ulm. 
els ihm aber geſagt wurde, daß all 
die 568 Bibeln in verſchiedenen 
Sprachen doch alle eines Inhaltes 
jeien, rief er aus: Was iſt dem 
Wahrheit? Da jehen wir, da der 
Teufel viel Erfolg hat, indem er 
ſelbſt hat helfen bauen, predigen, u. 
j. m. Seute jehen wir fo jehr viele 
das Chriftentum über den Haufen 
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werfen und fragt man, warum, jo 
erhält mal als Antwort die Frage: 
Was iſt Wahrheit? Und will man 
no viel reden, jo jagen die Leut 
den nur: „So jagen jie alle.” Heu 
te hat der Teufel nicht gegen eine 
Macht zu kämpfen, nein, gegen fei- 
ne, denn er hat es jo weit, daß die 
Chriſten ſich ſelber bekämpfen. Je⸗ 
ſus betet in Joh. Er, Vater, ich will, 
daß fie eins find, und wir beten: 
Vater, dein Wille geichehe. Jeſus 
aber jagt: das find meine Brüder, 
die da tun den Willen meines Va— 
ters, und jeih Wille ijt zu wachſen 
his wir heranfommen zu einer Er- 
fenntnis und einem Glauben, Eph. 
4, 13, Dann wird niemand mehr 
fragen: Was iſt Wahrheit? Nein, 
jeder wird willen, was Jeſus jagt: 
Ich bin die Wahrheit! 
Mehr Licht, mehr Licht! 
Licht vom Simmel, 
Bedürfen wir im Weltgetümmel, 
Damit mehr wahre Menjchenliebe, 
Ginzieht ins irdiſche Getriebe. 
J. Funk. 


mehr 


— — — 


Wohin führt der hentige Weg? 

Zu dem Artikel „Die Vermänn: 
ihung des Weibes“ in der Rund- 
ihau vom 20, April, dürfte folgen 
des pajien: 

Meine Frau war in einer Frau— 
enverfammlung, wo ein alter Miſ— 
fionar. folgendes erzählte: Er war 
in eine Gemeinde eingeladen, etwas 
vom Heidenlande zu erzählen. Zum 
Schluß trat die Leiterin zu feinem 
Gritaunen in Manneskleidern vor u. 
machte Schluß. Nachdem der Miſſio— 
nar dieſes erzählt, hat er den Frau— 
en die Frage vorgelegt, ob ſie glaub: 
ten, daß ſolche Berjon in den. Him— 
mel fomme, da hatten fie einitim: 
mig „Nein“ gejagt. Wo treibt aber 
dod) die jogenannte Ehriitenheit Hin, 
und was tun leider jo wenige Ge: 
meinden noch, um allen ſolchen Ue— 
bein zu jteuern? Wir wohnten ei- 
ner Verſammlung bei, und zwar ei- 
ner engliichen, wo der Prediger et- 
liche Glieder öffentlih aus der Ge- 
meinde ausichloß, wegen ähnlichen 
Betragens. Warum wird das in un- 
ſeren Gemeinden alles jo jehr ſcho— 
nend behandelt, wie Haareſchneiden 
und Kleidertracht. 

Seid längerer Zeit iit nichts bon 
Frau MePherſon in den Blättern 
geweſen, nur daß fie auf einer Evan- 
aeliitentour im Oſten geweſen. Nun 
mußte man aber doch jtaunen, die 
Los Angeles Blätter veröffentlichten, 
dab fie alle ihre Schmuckſachen; Ki— 
ten voll neuer Frauen-Kleider nad) 
neitejter Mode von New Horf mit- 
nebracht hatte. Nicht genug, fie trat 
in den verſchiedenen Trachten öffent- 
li auf. Kaum als jie zu Hauſe war, 
hieß es, jie werde Los Angeles ver- 
laſſen und im Dften was anfangen. 
Ob das jo iit, kann man nicht willen, 
aber eritaunen muß man (und auch 
nicht), dal; die Blätter lange Arti- 
fel bringen, daß fie fich hat ihr Saar 
ſchneiden laſſen, und infolge diefes 
ſich ihr Gehilfe, G. N. Nichols, mit 
einer großen Anzahl von ihr trennt. 
Diefer Mann aibt öffentlich die Ur- 
ſache an, und zwar: eritens, da 


nit Gott gewollte Saarfjchneiden, 
die große KHoffahrt, weltliche Klei- 


Mennonitifche Rundſchau 


der, Fingerringe, uſw.; daß es nicht 
mit Paulus und Petri Lehren ſtim— 
me. 

Niemand möge denken, daß wir 
dieſes aus Schadenfreude ſchreiben, 
nein, der liebe Gott weiß, daß wir 
oft für die Frau gebetet haben, ob 
jte noch möchte nüchtern werdene, u. 
in ihrem Fach al3 Frau fünnte dod) 
ein Segen fein. Weil man immter 
wieder erfährt, daß fo man- 
cher ihr gewogen iſt — id) denfe hier- 
bei an unfer Mennonitenvolf, darum 
ſchreibe ich diefes, was hier ganz of— 
fen geichrieben wird in den tägli- 
chen Zeitungen, Auch iſt es uns noch 
friſch im Andenken, wie ſie im Ba— 
deanzug junge Leute auch im Bade 
anzug getraut hat. Was würde wohl 
unſer Herr Jeſus oder auch Petrus 
und Paulus dazu ſagen? Ferner, 
als ſie ſo hart verſuchte, ihre Un 
ſchuld zu beweiſen und Tauſende für 
die gottloſen Advokaten ſammelte, 
hörte ſie ganz auf bei der Aufnahme 
der Getauften, ſie ernſtlich vor Ta 
bak, Tanz, Kartenſpielen uſw. zu 
warnen, welches ſie früher immer 
ſehr treu und ernſtlich getan. Was 
dahinter war, kann der Leſer ſich, 
hoffentlich, denken, ſie wollte eben 
dadurch viele zum Helfen bewegen. 
Wie hat uns das doch jo traurig ge 
ſtimmt! Obgleich wir nicht zu ihrer 
Rerfammlung gingen, hörten wir es 
aber oft über’3 Radio. 

BB T. 





Iſrael einit und jest. 


Weil in dieſer Zeit joviel iiber 
das Volk Iſrael geichrieben wird u. 
verichiedene Meinungen darüber aus- 
geiprodyen werden, fo auch in. der 
Rundſchau, die ſich alle im Worte 
gründen, jo habe ich da viel über 
nachgedacht, befonders über die Mei- 
nung, daß dem Volk Iſrael noch ei- 
ne glorreiche Zeit in diefer Welt be- 
voriteht, wenn fie wieder werden ihr 
geweſenes Reich einnehmen und der 
Heiland, ihr Erlöfer, mit ihnen per- 
jönlich regieren wird und ihnen, wie 
jih ein Schreiber ausdrückt, all die 
Segnungen in Mofe verheigen, na- 
türlih) doll und ganz, würden zu 
teil werden. Wie das mit dem Evan- 
gelium jtimmt, dariiber will ih nun 
in gedrängter Kürze aud) etlihe Be— 
merkungen machen. Es möchte einer 
oder der andere darin Anhaltspunkte 
finden und noch weiter darüber nad)- 
denfen, 

Wir Chriiten glauben do, dar; 
der von Anfang ſchon bei Adam und 
Eva verheißene Meilias, von dem 
in Mofe, in den. Pſalmen und den 
Propheten auf mandherlei Weiſe ge: 
redet worden tit, nach erfüllter Zeit 
erichienen iſt. Und Iſrael Dutte der. 
Vorzug, Diefe Segnungen das erite 
zu genießen, aber die Seinen nab- 
men ihn nicht auf, wieviele ihn aber 
aufnahmen, denen gab er Madıt, 
Gottes Kinder zu heißen.“ (Sonit 
fam er auch der Heiden Licht zu 
fein.) Jeſus bet dann drei Jahre 
lang das Volk Iſrael gelehrt und 
auch feine göttlihe Sendung mit 
viel Wundertaten befräftiat. Das 
Seil wurde ihnen ſehr nahe ge 
bradt, dab fie hätten können alau- 
ben, wenn fie wollten. Much ermählte 
er feine Apojtel aus dem Judentum, 


die, nachdem ſie von dem heiligen 
Geift erfüllt wurden, mit großer 
Kraft Zeugnis gaben bon der Auf- 
eritehung Chriſti und erklärten, da}; 
diefe Erlöſung durch Chriſtum nicht 
darin beſtand, ein natürliches Reich 
mit äußerlichen Gebärden aufzurich— 
ten, ſondern es beſtand in Verge— 
bung der Sünden. Die Gläubigen 
ſollten geiſtlicher Weiſe zuſammen— 
gefügt werden, und ihre Herzen ſoll— 
ten der Tempel des lebendigen Got— 
tes fein, worin der Heiland, ihr geiit- 
licher König geiſtlich regieren woll— 
te, 

Alſo fie hatten jo viel Gelegen 
heit zu glauben, wenn fie hätten 
wollen. (Sch rede hier von den Un— 
aläubigen; denn viele der Juden 
nahmen ihn ja. au auf.) Was hät- 
te Gott noch mehr an ihnen tun ſol 
len? Der Heiland konnte nicht allen 
inberzeugen, auch die Apoitel konn— 
ten es nicht. So wandten jte ſich zu 
den Heiden mit dem Beſcheid, dab 
den Juden zubörderit follte das 
Evangelium verkündigt werden, nun 
ſie es aber von ſich jtießen, fo wand: 
ten fie jidy frei zu den Heiden. Bet 
rus, dein wie es ſcheint, es noch nicht 
ganz klar war, und er noch etwas 
daran hielt, daß die Juden einen 
Vorzug hatten vor den Heiden, wur— 
de dies auf eine wunderbare Weiſe 
(wie wir ſolches leſen können in der 


Apoſtel Geſchichte) durch den heili— 


gen Geiſt geoffenbaret, daß er ſich 
alſo überzeugend ausſprach: „Nun 
erfahre ich in der Wahrheit, daß 
Gott die Perſon nicht anſiehet, ſon— 
dern „in allerlei Volk, wer Gott 
fürchtet und recht tut, der iſt ihm 
angenehnt. 

Der Zaun zwiſchen Nuden und 
Heiden war nun abgebroden. Die 
Heiden waren nun mit den Juden 
aleichberedhtint, auf diefem Grunde 
der Apoſtel und Propheten mitauf 
erbaut zu werden, Bürger mit den 
Seiligen und Gottes Hausgenoſſen 
zu fein. 

Diejer Grund wird doch feit ſtehen 
bis ans Ende oder bis der Heiland 
kommt. Und was fagt er von feinem 
Kommen in Matth, 25, wie wird er 
kommen und wozu? 

Wir fommen nun an die Frage, 
Grund zu finden im Gvangeliunt, 
daß nachdem der Heiland und feine 
Apoitel jo kräftig und überzeugend 
gewirft haben; fie aber ihren Mefii- 
as von ſich jtießen, Iſrael nun noch 
ſoll als ein befonderes Volt Gottes 


bevorzugt werden und der Heiland. 


nit ihnen ein natürliches Reich wird 
sufrichten, wo ſie dann einen Vor- 
zug haben am Heiligtum, und an- 
Völkern mehr jtattfindet, Den Ju— 
nen Stehen follen. Dagegen jagt der 
Seiland, daß ihr Haus ihnen ſoll 
wüſte gelajien werden. Auch jagt er 
dagegen, dab fein Reich nit bon 
diefer Welt ift. Auch Petrus und die 
andern Apoſtel haben es jo deutlich 
erflärt, dab Fein Vorzug unter den 
Völkern mehr itattfindet. Jen Ju— 
den iſt heute noch das Heil. gerade 
jo offen wie den Seiden. Es iſt ja 
traurigf um die Blindheit Siraels; 
aber wieviel weniger traurig iſt es 
in der Chriitenheit, d. h. unter de- 
nen, die fi Christen nennen? Was 
jind fte am Tun in Europa, und 
was iſt Amerifa am Tun? 


Mir kommt auch die Frage: Wenn 
das helle Licht, das in diefe Welt 
gekommen iſt und befonders unter 
dem jüdiſchen Wolf helle geichienen 
hat, die ungläubigen Juden nicht 
zum Glauben bringen fonnte, womit 
oder wie fonit fie könnten zum Glau— 
ben gebradyt werden. Wurde dod) zu 
dem reihen Mann in der Qual, der 
verlangte, daß jemand von den To- 
ten auferitände, um feine Brüder in ' 
der Welt zu überzeugen, gejagt: Sie 
haben Moſe und die Bropheten, lab 
te Diefelben Hören; ' hören ſie Moſe 
und die Propheten nicht, jo würden 
fie auch nicht glauben, wenn jemand 
von den Toten auferitande und zu 
ihnen ginge, 

Iſrael hat nun nit nur Mofe 
und die Bropheten, fondern noch da- 
zu die Lehre Jeſu und feiner Apo 
jtel, die ihnen ebenſo zugänglich Hit, 
wie andern Bölfern, und zwar wur— 
de ihnen das Heil von Chriſto zu- 
erit und mit großer Kraft verkün 
digt. Sollten Zeichen und Wunder 
jie überzeugen können? Der Seiland 
jagt, daß viele falſche Propheten 
fommen werden und Yeihen und 
Wunder tun. Alſo find Zeichen und 
Wunder auch dem Zweifel unterwor- 
fen, und iſt auch ſchon mancher mit 
feinen vorgegebenen Dffenbarungen 
und Rechnungen zu Scanden ge- 
worden, Das Wort Gottes allein 
gibt einen viel fiheren und feiteren 
Salt, weil das, was der Heiland 
jagt und feine Apoitel geredet haben, 
die untrüglihe Wahrheit tit und ite- 
hen bleibt, wenn aud) Erde und 
Simntel vergehen. So ilt das auch 
gegen jein Wort, dal; er noch einmal 
in diefe Welt kommen follte, und 
zwar noch mit auferitandenen Toten, 
Dagegen fpricht das, was zum rei- 
den Manne gelagt wurde. Noban- 
nes bat wohl im Geiit aelehen, die 
auferitandenen Heiligen, daß jie leb— 
ten und mit Chriſto regierten tau- 
jend Jahre; aber es iit da nicht ge- 
jagt, daß er etwas nad zweitauſend 
Jahren oder nad) noch etwas länge- 
rer Zeit mit ihm ‚auf diefe Welt fom- 
men wollte und da mit ihnen mit 
ſterblichen Menſchen in einem irdi- 
fhen Rei regieren. Ebenfowenig 
iſt e8 da gelagt, dah die Juden dann 
noch follen einen Vorzug haben, daß 
muß binzugetan werden. Chriitus 
bat mit einem Opfer in Ewigfeit 
vollendet die geheilinet werden. 

Johann J. Enns. 

(Obiger Artikel wurde von mei— 
nem Vater vor etwa zehn Jahren 
gekhrieben und in der Rundſchau 
veröffentlicht. Da auch in leßter Zeit 
mandes geſchrieben wurde über Iſ— 
raels Zukunft, fand ich es paſſend, 
dieſes vor die Leſer zu bringen. Mö— 
ae Gottes Segen darauf ruhen. 
R. 9. Enns, Rofenort.) 


— Ich halte,nicht viel von deiner 
Religion, wenn man diejelbe nicht 
bei dir wahrnehmen kann. Eine 
Lampe redet nicht, aber jie leuchtet. 
Gin Leuchtturm ſchlägt feine Trom- 
mel und madt feinen Tumult. Und 
doch wird fein freundliches Licht dem 
Schiffer in meiter Ferne ein Leit- 
itern zur Heimat. So laßt aud ihr 
durch eure -Taten euer Chriſtentum 
leuchten und ſprechen. Laßt euren 
Wandel euer geiitlihes Leben ver- 
anfchaulichen, 
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Vom Feniter unferes Zimmers im 
dritten Stof können wir hinunter 
jehen auf einen Bauplag. Wogende 
Grashalme wehten vor kurzer Zeit 
noch auf deu Ader. Dann eines Ta— 
ges mähte man das ab. Bald jah 
man Mejjungen anitellen. Ein Teil 
des Feldes ift zu einer Baujtelle ver- 
fauft worden, Nun baut der Mann 
ji jein Heim. Mit jchnellen Anläu- 
fen geht e8 vorwärts, dal man jtau- 
nen muß über den Fortſchritt. Der 
Eigentümer iſt fleißig und felber 
immer am Plate. Und den Soun- 
tag hält auch er für die Blüte und 
Schönheit der Woche. Deshalb ar- 
beitet er am Sonntag aud nur an 
der Verſchönerung jeines Anweſens. 
Blumen und Zierjträucher pflanzt er 
nur am Sonntag. Und wenn das 
getan ijt, richtet er Vogelhäujer auf 
und legt Waſſeranlagen an. Mit der 
Seit gibt das ein prachtvolles Heim 
und — dann wird er den Sonntag 
— vielleiht! — — 

Neulich Hörten wir in Lancaſter 
in der Y. M. C. NW. einen alten Se 
nator reden iiber das Thema „Get- 
ting there.“ Er hatte nicht angege- 
ben, wohin man ankommen : werde 
und folle. Dennoch konnte man bald 
herausfinden, da das Jenſeits ins 
Auge gefaßt war. Es fommt viel 
darauf an, wie wir dort ankommen, 
ſagte er. Wie fehen wir aus, wenn 
wir dort landen? Ein junger Mann 
wollte feine Braut beſuchen. Er war 
arm. Sein legtes Geld gab er aus 
für einen hellen Anzug. Nun ging 
er aufs Schiff, um zu feinem Xieb 
zu reifen. Er hatte übernommten, 
fein Fährgeld zu verdienen. Da ſtell— 
te man ihn ang Kohlen-Schaufeln. 
Wie ſah nun aber jein Anzug aus 
bei der Ankunft! — Er ſchämte ſich 
und — — fehrte um. Er war ange- 
fommen und hatte nichts erreicht. — 
Ein Lleines Mädchen erzählte der 
Mutter ihren Tramm über ihre An- 
fun im Simmel, Ein weißes Kleid 
hatte man ihr gegeben. Sie legte 
e8 an. Wie fie num freudig eintritt, 
bemerft fie zu ihrem Schreden ei- 
nen jchwarzen let auf der Bruit. 
Sie legt die Sand darauf, um den- 
felben zu verbergen. Da wird die 
ganze Hand fchwarz. Immer weiter 
breitet fi der garftige led aus. 
Schluchzend fallt fie ihrer Mutter 
um den Hals: „Ich fonnte es nicht 
verbergen, e8 war unmöglicht“ — 
Trotz aller Gleichglütigkeit, die wir 
an den Tag legen, wiſſen wir alle, 
dab etwas vor uns liegt, das wir 
gerne erreihen wirrden, und da et- 
was ſich an unfere Ferſen heftet, dat 
wir gerne los würden. Auf verjcie- 
dene Weife juhen wir nun das 
Problem zu Töfen. Dazu  belaiten 
wir uns törichtermeife oft mit unnü— 
ten und ſchädlichen Hypotheken, mit 
denen wir unſere Perſönlichkeit be- 
legen. Oft find es Mlebrige und 
mweichliche Maſſen wie Molaſſe, die 
wir an unſer Gewiſſen heften. Und 
da hängt nun aller Staub und al— 
ler Dreck an und iſt fo ſchlecht ab- 


zukriegen. — Zweifelhafte Vergnü⸗ 


gungen und Geſellſchaften locken 
uns immer tiefer hinab, Dann bie 
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Unwiſſenheit, in die wir ung abficht- 
lich hüllen. Unwiſſenheit über das 
Leben nach dem Tode. Niemand kam 
je zurück, uns zu erzählen über das 
„enfeits, jo ſagt man gern. — Und 
an Gräbern lügt man hinweg durd) 
lange gejalbte Reden, was bie und 
da noch einen aus dem Schlafe rüt- 
teln fönnte. Da heist e8 dann zum 
Schluße der phraſenreichen Leichen— 
rede etwa ſo: „Und nun zum Schlu— 
he hoffen wir alle, daß unſer ver— 
ſtorbener Freund hier in Frieden 
ruhet an dem ſeligen Orte, wo er 
ſchaut, was er geglaubt!“ In deut— 
lichem Wortlaut heißt das dann: 
wir hoffen, daß er ruhet in Frieden 
an dem Orte der Seligkeit, wo er— 
— nicht iſt!“ — — — 

Es genügt nicht, anzukommen. 
Es kommt darauf an, ob wir aus— 
gerüſtet ſind für ein Landen dort. 
Einſt ging ein Knabe fiſchen an ei— 
nen jernen Ort. Er kam Hin und 
hatte feine Angelhaden vergejien. 
Ehe er nun wieder hin und zurück 
fam, war es zu jpät fir den Tag. 
Hier iſt die Zeit und Gelegenheit 
id; ausrüjten zu laſſen, hier ſchon 
jih der Krone der Gerechtigkeit zu 
vergewifjern durch das Berdienit 
Ehrijti. Dort Ankommen und das 
zur rechten Zeit. Nicht ſpät und aud) 
nicht dor der Zeit, Das Fontinenta- 
le Europa verjucdte, jeine Affären 
etwa 100 Sabre vor der Zeittafel 
des Allmäctigen abzufpielen. Die 
Stunde des Herrn war noch nicht 
da, Die Völfer erziwangen ein Vor- 
rennen und nun — — müſſen fie 
eben warten, bi8 die Stunde des 
Eingreifens don oben ber kommt. 
Und diejes Wartan ift jo, ſchwer. — 

So ähnlich drüdte er ſich aus in 
draitiiher Weile. Hieb auf Sieb 
ſauſte nieder auf das heutige Ge— 
ichlecht, das er aut fennt, E8 war 
Dr. Foreit Dager. — 

Ein PBrahmane in Indien fjagte 
dem Milfionar: „Sch finde feinen 
(Sefallen au den Chriitus Eures 
Slaubensbefenntnijies und an den 
Ehriftus Eurer Kirchen!” — Nod 
finnend über den unerwarteten Er- 
auß des Mannes fragte der Miſſio— 
nar langiam: „Könnteit du mehr 
Gefallen finden an den Chriſtus, der 
an der Wegjeite durch Indien zieht?“ 
Das bradite den .gelehrten Heiden 
zum Nachdenken: — er jah im Gei— 
ite diejen Chriitus an der Wegjeite, 
er fah ihn angetan mit dem Gewan— 
de eines Sadhu, er ſah ihn umgeben 
v. der laufchenden Menge, er ſah ihn 
die Blinden heilen, die Kinder feg- 
nen, er fah ihn die Hände auf die 
Ausfägigen legen, er ſah ibn die 
frobe Botfchaft verfündigen und bre- 
enden Serzens weinen und dann 
iterben an der Wegſeite für ein jter- 
bendes Volk, er jah ihn auferitehen 
in Herrlichkeit und — wieder an der 
Wegſeite des alltäglichen Lebens 
wandeln; er jah das im Geiſte und 
wandte jih dann haltig dem Fra— 
aenden zu: „Ich könnte diefem Ehri- 
ſtus folgen und ihn lieben!” Sit die- 
fer Chriſtus, den der Brahmane im 
Geiſte ſah, ein anderer als der von 
der Wegſeite in Galiläe? — Nein. 
Aber der Chriſtus der heutigen 
Ehriitenheit ift ein anderer. Wie 
das Waller eines Fluſſes Färbun— 
gen annimmt von dem Boden feiner 


Ufer, jo hat fi an die frohe Bot- 
ſchaft des Heiles angejegt, was die 
Nationen und Raſſen der Menſchen 
durh die Jahrhunderte Hindurd 
wertvoll fanden, Nun it Chriitus 
ein theologiſches Syſtem gemorden. 
— Miffionare gehen aus. unter die 
Heiden. Sofern fie verſuchen, den 
Völkern eine Zivilifation des We- 
ſtens aufzutragen durch Bringen ei- 
nes Formen-Syſtems, ſofort erfah- 
ren jie, daß feine Ohren da find für 
den Chriſtus wie fie ihn malen. So- 
fern fie an die aufridtigen Verſu— 
che der indiichen Gottſucher die Teile 
der Kritik anlegen und ſchonungs— 
[08 allen Kult der Heiden wegwer— 
fen, der do im Keime ein Sehnen 
nach Gerechtigkeit iſt, — jofort ſcha— 
fet’3 ihnen entgegen: „Seinen Ge: 
fallen finden wir an Eurem Chri- 


ſtus!“ — Aber menn  Ehriiten- 
tum in deiner Million fehlt 
und unterliegt, jo jiegt Chrijtus, 


Bringt man den Heiden Chriſtum, 
den Chriſtus von der Wegjeite, den 
durch die Lande ziehenden Chriſtus, 
den alle und jede Not ſtillenden und 
alle und jede Lücke füllenden Chri— 
ſtus, — da öffnen ſich die Herzen 
und die Häuſer. Und hier daheim 
iſt's mit den Herzen nicht anders. 
Urteile hart, verurteile andere und 
predige dann ein Syſtem, wie deren 
ſo viele ſchon entſtänden in Formen 
und Trachten, — und ein Riegel 
nach dem andern wird ſich vorſchie— 
ben vor die innere Tür, Dicke Eis— 
ſchichten laſſen ſich nicht brechen 
durch ſcharfen Nordwind. Aber der 
Chriſtus von der Heerſtraße her, der 
Jeſus von Nazareth, der heute hier 
heilt und morgen dort ſegnet, — ja 
der findet Einlaß. Friede den Fried— 
loſen, Ruhe den Müden, Heil den 
Wunden, Leben den Sterbenden, — 
für Jeden hat er gerade, was zur- 
zeit am notwendigiten iſt. Weit öff- 
nen ſich ihm die Tore, Diejer Chri- 


tus iſt's, der gepredigt und gelebt 


erden muß, wenn anders viele noch 
zum Lohn jeiner Schmerzen werden 
follen. — — 

Das warme flare Wetter heute 
lot die Leute ins Freie, Alles fei- 
ert. 

Editor und allen Leſern einen gu— 
ten Anteil an der Feiertagsfreude 


wünſchend 
H. P. Wieler. 


— —— — 


Laird, Sask., den 29. Mai 1927 





Sonntag iſt es, ein ſegensreicher 
und inhaltsvoller Tag neigt ſich zu 
Ende. Ein Tag, wo wir Freude und 
Leid ſahen und mitempfinden durf— 
ten. — So verſchieden Freude und 
Leid auch ſind, ſo finden wir doch ſo 
oft bei unſerm Wandern durchs Er— 
dental beides ſo nahe beieinander, 
und ſo auch heute. 

Das Tauffeſt am Vormittag und 
die Abendmahlsfeier am Nachmit— 
tag in unſerer Kirche in Tiefen- 
grund war zum SHimmelsfahrtsfeit 
beftimmt. Doch wie der Menſchen 
Vornehmen oft vereitelt wird, jo 
war e8 auch dieſes Mal. 

Ein ſchwerer Regen, der von Mit- 
woch auf. Donnerstag die Nacht ge- 
fallen war, madte es zu befchiwer- 
fi, unfern Xelteiten, D, Töws“ von 
Roithern zu holen und Dank der 


15. am 


Zelophonverbindung war es mög. 
ih nod) am Morgen des befagten 
Tages befannt zu machen, da Tau- 
je und Abendmahl auf den heuti. 
gen Sonntag aufgeihoben jei. 

Es jcheint fait, als ob die Sonne 
in diefem Frühjahr für Saskatche— 
wan micht jcheinen joll; immer dun— 


fel und trübe. — Da aud Sonn: 
abend den ganzen Tag Hin und wie: 
der Feuchtigkeit niederfiel, wurde 


ſchon aus Vorſicht die Yamilie Toms 
an dieſem Tage zu ihren Geſchwi— 
jtern gebradit und das war gut, 
denn die Naht vor Sonntag hatten 
wir wieder jtarfen Regen, jo daß «8 
am Morgen nur jchleht per Auto 
fuhr. Folgedeſſen hatten wir we: 
nig auswärtigen Beſuch zu unjerm 
Tauffejt. 7 junge Seelen waren von 
unferm Sohn, Johannes NRegier, 
vorbereitet, am heutigen Sonntag 
die Taufe zu empfangen, darunter 
3 bon unfern Großfindern. — 

Br. Töws fprad über den Tert 
2. Theſſ. 3, 3: „Aber der Serr iit 
treu, der wird euch itärfen und be 
wahren vor dem Argen.“ — Ein 
ihöner Trojt für die jungen Chri- 
iten, wenn fie die feite Zuverficht ha- 
ben und bewahren in ihren Herzen 
„ver Herr iſt treu“, dann find fie 
wohl geborgen, auch in den Stür— 
men des Lebens, die im Laufe der 
3eit wohl über den einen mehr, wie 
über den andern herein brechen. — 
Wir, die wir auch einjt vor unjerm 
Aelteſten jtanden, der uns das Ge: 
lübde der Treue an Gott, fein zu 
fein und zu bleiben, abnahm, wir 
fünnen es der Nugend  befennen: 
Sa, der Herr ijt treu, er iſt euch 
nabe zu jeder Zeit, wenn ihr ihn 
ernitlih anruft. Und wenn er aud) 
zuweilen fein Angeficht verbirgt und 
es dunfel um uns dünkt, fo müſſen 
wir doch auch dann erfennen, der 
Herr iſt treu, er hat durch mande 
Tiefen hindurch geholfen, auf man- 
he Wunde lindernden Balſam ge 
legt, Ob much wir unfern Gott im- 
mer die gelobte Treue gehalten? 
Wer iſt's, der nicht auch fagen müß— 
te: „Nicht durch Verdienjt der Krea— 
tur, — Erbarmung it, Erbarmung 
nur,“ 

Nachdem die Taufhandlung voll 
zogen war, wurden nod ein paar 
Eheleute und 5 junge Männer durch 
Sandreihung in die Gemeinde auf 
genommen. Die leßteren jind in den 
legten Jahren von Deutichland her- 
itbergefommen und halten ſich hier 
in der Nähe auf. 

Um 2 Uhr nachmittags verſam— 
melten wir uns wieder in unſerm 
Gotteshaufe zum Genuß des heili- 
gen Abendmahls, 

Doch die erniten, feierlichen Hand— 
lungen waren mit Diefem für den 
heutigen Tag noch nicht beendigt. 
Im 4 Uhr follte hier noch ein Be 
aräbnis jtattfinden. 

Am SHSimmelfahrtstage, 1 Uhr 
morgens, erlöjte der Herr den Nor- 
man, Sohn von Geſchw. Ab. Frie 
fen, Zaird, von feinem langen ſchwe— 
ren Leiden. Norman war fchon bor- 
ber Iange Zeit leidend, aber die Zeit 
jeit den 9. Dez. v. 3. hat der Ar- 
me auf feinem Schmerzenslager zu- 
gebracht. Wie wollte er fo gerne 
heim. 

Beim Trauergottesdienſte ſprach 
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zuerit Rev. D. Epp, Zaird, über den 
Tert 2. Chor. 5, 1—4. Dann folgte 
ev. D. Töws, Er ſprach über Phil. 
1, 21. Den Schluß madte unfer 
Sohn, 3. Regier. Er hatte zur 
Grundlage feiner Rede den Text Pi. 
16, 6. 

Wie paſſend waren alle 
Worte der Heiligen Schrift, beim 
Anfhauen „der zerbrodhenen Hüt— 
fe“, die wir im Sarge vor ung ge- 
bettet jahen. 

Der Beritorbene ijt alt geworden 
16 Jahre, 5 Monate und 17 Tage. 
Für feine jungen Jahre war er jehr 
ernit veranlagt. Im Anfange feiner 
Krankheit war fein ſehnlichſter 
Wunſch gelund zu werden; er wollte 
für den Herrn wirfen. 

Der Tiefengrund Chor fang eini- 
ne Troitlieder, dann wurde die Xei- 
he dem Schoße der Erde übergeben. 

Möge der Herr diefen Tag, der 
io reihhaltig war, noch lange bei 
uns im gelegneten Andenken behal- 
ten. 

63 wird noch auf dem Felde ge- 
arbeitet, e8 wird Safer und Gerite 
nelät. — Der Serr wird alles jo ge- 
italten, wie es ihm wohlgefällt und 
den Menjchen zum Seile dient. 

Nun möchte ich noch einen Gruß 
an ferne Freunde beifügen, zum 
Zeichen, daß ich ihrer aedenfe, wenn 
ih die erhaltenen Briefe auch nicht 
fogleic; beantworte. 

Frau Peter Regier. 


dieſe 





Beatrice, Nebr., den 25. Mai 


„Wie groß iſt Deine Güte, o Gott, 
die Du verborgen. haſt für die, fo 
Dich fürchten!“ So ruft der Pſalmiſt 
aus, mit dankerfülltem Herzen, den 
er aus der Not errettet hatte. 

Auch wir wollen den Dank doc 
nit eriticken der Ihm allein gebührt. 
Die Welt feiert jet „Lindbergh“, 
den Luftflieger, und weiß nicht, daß 
fie damit den größten Götzendienſt 
verübt, der Gott ein Gräuel iſt. Das 
Malzeihen des Tieres zeigt fich bei 
dieſer Menfchenverehrung deutlich 
auf ihrer Stirn, Wir aber wollen 
Gottes Güte preifen, die uns beion- 
ders in dieſer wunderbar ſchönen 
Maienzeit vor Augen tritt. Alles 
treibt, blüht und wächſt mit Madıt, 
und wenn der liebe Gott e8 fo will, 
dann dürfen wir Hoffnung auf eine 
aute Ernte haben, die bei uns im 
vorigen Jahr fehlichlug. Auch Erd— 
beeren und Obſtfrüchte fehen viel- 
veriprechend aus. 

‚Tor etwa 3 Wochen hatten mir 
die beiden Brüder E. S. Sallman, 
Guernſey, Sast., den Gehilfsvor- 
fiter der Colonifation Board und 
9. B. Nanz, früher Tiege, Rußl., 
am 4. d. M, in unferer Mitte. Sie 
reiten im Intereſſe der Unteritüt- 
ung der ſich mehrenden Alten und 
Kranken, unter den 17000 jett ſchon 
eingewanderten Glaubensgeſchwiſtern 
bon Rukland, Den näditen Tag 
durfte ich die beiden Brüder nad 
Senderfon fahren und der Weg wur— 
de uns kurz, im der Unterhaltung 
über Leiden und Freuden in den letz 
ten 50 Jahren, die wir bier, feit un- 
Iter Einwanderung, und fie dort er- 
fahren hatten. Bruder Nanz hatte 
viele Nahre in Sparau, Rußland, 


derfelben Schule, wo einit Welt. Sf. 


Mennonitifche Rundſchau 


Peters bis zu ſeiner Landesauswei— 
ſung, 1874, gelehrt. Auf Br. Janz's 
Wunſch, traten wir an fein Grab, 
auf dem Kirchhof vor Henderſon, 
entblößten unſere Häupter und er 
ſprach ein furzes Danfgebet, dab 
uns Gott jolde Männer gegeben, die 
auch in ſchwerer Zeit, vor den Men— 
ihen befennen. Auf feiner Durd; 
reife dur Preußen, im Dezember 
1874, habe ich feine wenigen Sabfe- 
Iigfeiten in Marienburg auf den 
Bahnhof gefahren. Von Br. Sallman 
waren mir feine Erfahrungen als 
praftiicher Fanadifher armer be- 
jonders wertvoll. Er erzählte mir, 
dab er in d. verhältnismäßig knap— 
pen Jahr, 1926, für $600.00 Süß— 
fleefjamen von 105 Acker verfauft 
hatte. Das Gedeihen des Süßklees 
iit ungemein wertvoll für uniere 
Zandwirtihaft, und befonders in 
Kanada, wo ſie auf Schwarzbrade 
angewieſen find. Süßklee erneuert 
den Boden in 18 Monaten, und fann 
Dabei, neben der Weide, noch eine 
aute Einnahme geben. Belonders 
vorteilhaft iit er auf leichtem Boden, 
der zum Wehen geneigt ilt; Ddiejes 
wird durch Die zurückgebliebenen 
Wurzeln verhindert. 
Mit berzlihem Gruß 
Safob Claaßen. 





Glenbuſh, Sasf., den 30. Mat 1927 

Teile allen Freunden und Be- 
fannten mit, daß unfers Adreſſe nicht 
mehr Waldheim, Sasf., fondern 
Glenbuſh, Sask., iſt. Haben Land 
bon der C. P. R. gekauft, 31% Mei— 
len nordöſtlich von der Stadt. Woh— 
nen gegenwärtig noch 1% Meilen 
öſtlich von unjerm Land, da wir die 
je Farm gerentet haben für diejes 
Sahr. Saben vor einer Woche die 
Saatzeit beendigt. Das Wetter war 
ſchön und günſtig und Sonntag hat 
es ſchön geregnet, jo daß die war— 
men Tage jet dem Weizen ſehr zu 
Nutzen find, Fingen geitern an Wie— 
je zu bredhen. Da das Land noch 
naß iſt, pflügt es fich micht ſchwer. 
Wären nicht Steine und Buſch, die 
uns trubbelten, ſo würden wir mit 
ein paar Acker gut fertig den Tag, 
aber wenn ntan dann die Berichte 
von Manitoba lieit, jo find wir doch 
froh, daß wir bier find, dann iit 
wohl beffer etwas Steine ala Waf- 
fer. An Ueberſchwemmung denfen 
wir nicht, dazu iſt das Land zu un- 
eben. 

Es wird jetzt noch die zweite 
Bahn gebaut, die von Shellbroof 
ausgeht und jedenfalls nah Med- 
itead oder Glenbuſh kommt Es foll 
das die Hauptbahn von Winnipeg 
nad Edmonton über Prince Albert 
geben, wo täglich die Paſſagierzüge 
follen gehen. Dann wird die Ein- 
ſamkeit auch ſchwinden, denn nod 
iſt viel Land unbefiedelt. 

In geiſtlicher Beziehung bleibt 
piel zu wünſchen übrig. Da wir bier 


feinen Prediger haben. Ob nicht ein 


oder der andere Iehrende Bruder 
fühlt herzuziehen um Sirtenitellung 
zu übernehmen? Wer hat die Mittel 
und ijt willig dazu? 

Berihte noch, dak mir fchönes 
Trinf- und Waſchwaſſer haben. Die 
Brunnen find verichieden tief, von 
20 bis 100 Fuß. 


Grüße alle gewejenen Ufimer u. 
bitte um Briefe. 
Seinr. K. Kröfer. 





Main Gentre, Sasf,, 30. Mai 1927 





Der Winter mit feinen Schnee- 
jtürmen ijt vorüber, aber der Mai— 
monat ijt von Anfang bis Ende fehr 
naß und falt gewejen. Wenig mar- 
me Tage und viel Regen, dab über- 
all viel Waſſerlachen auf dem Lan— 
de jtehen, infolge deſſen wohl noch 
mehrere Farmer nicht allen Weizen 
eingelät haben. Die Wege find 
ziemlich Eotig. Da ih in der Rund: 
ſchau noch nicht gelefen babe von 
dem Abiterben der jungen Schmwe: 
fter, Gattin des jungen Br. Franz 
Peters bei Herbert, jo beridjte ich, 
da fie am 2, Mai im Alter von 21 
Jahren im Wochenbett jamt Kind— 
lein jtarb. Sie wurden am 4. Mai 
begraben. Sie hinterläßt ihren 
Mann, Schwiegereltern, Schwäge— 
rin-und Großeltern. Nur 10% Mo- 
nat im Eheitand gelebt. Wohl im 
Auguit 1926 in Canada angekom— 
men. Da wir etwas verwandt wa— 
ern, erhielten wir auch Einladung 
zun Begräbnis. Geſchw. Joh. H. 
Görzens waren ſo freundlich und 
nahmen uns mit nach Herbert. 

Bei unſern Schullehrer, Jakob F. 
Redekopps hat's auch Zuwachs in 
der Familie gegeben. 

Geſchw. Thomas Cornelſens ſind 


in des alten Br. Dapb. Ewerts 
Haus eingezogen. 
Alle Eingewanderten find nod 


nit von Main ‚Centre meggezogen. 
Gtlihe haben fih noch Häuſer mit 
Sartenland für den Sommer geren- 
tet, 

Dort über jenem Sternenmeer, 
Dort tit ein ſchönes Land; 
Mit feinen Bergen hoch und hehr, 
Dem Glauben wohl bekannt, 
Da alänzet ſchöner Wühtenpradt, 
Sn em’aer Serrlichfeit, 
Da winkt dem Mitden in der Nacht, 
Die Ruhe nad) dem Streit. 

David Fröſe. 





Main Centre, Sast., 23. Mai 1927 
„De gode ole Tiedt.“ 
Es Flingt jo originell, „De Gode 

ole Tiedt“, in unſerm Plattdeutſch, 

und ich las es mit Vorliebe, obwohl 
es nicht zu verachten wäre, wenn um- 
fere Meinen deutſchen Sculanfän- 
ger, die noch in einigen unferer deut- 
ihen Schulen in die ſchöne wohlflin- 
aende hochdeutſche Sprade einge 
führt werden follen, etwas mehr von 

Haufe aus weg befommen fönnten! 

Oder wir müßten au unfre Sonn- 

tagsſprache ändern, fonit werden un- 

fere Nachkommen, die nächite Gene- 
ration, ſich zwiſchen Platt, Hoch— 
deutſch und Engilſch kaum hindurch⸗ 
finden können und letzten Tages am 
letzteren hängen bleiben. Gut war 
unſere Zeit im alten Vaterlande, 
doch weniger des ſchönen Dialektes, 

des Plattdeutſches, wegen! Nein, im 

Gegenteil: das Platt und die Zeit 

ſind ſo ſehr roſig, weil wir damals 

noch jung waren und im lieben Ba- 
terbaufe meilen durften. „Aus der 

Nugendzeit, aus der Nugendzeit, 

klingt ein Lied mir immerdar,” etc., 


und „Traute Seimat meiner Lieben, 
dent ich. ſtill an dich zurück, wird 
mir wohl und dennoch trüben Sehn— 
juhtsträume meinen Blick!“ Man 
hatte ja damals auch feine Lajten zu 
tragen, wohl im Elternhauſe oder 
auf der Schulbank! Doc das Unan— 
genehme damaliger Zeit verbunden 
mit dem rajtlofen Streben, unſerm 
Sugendmut und dem forglojen und _ 
finnenden Phantaſieleben und Pla— 
nen für ein noch vor uns liegendes 
Leben, fcheint weniger ins Gewicht 3. 
fallen. Sa, ſogar viele von den Neu- 
eingewanderten,- die dort Schauder- 
haftes erlebt, jcheinen ſich doch nad) 
dem Schredensort, wo ihre Wiege 


‚geitanden und wo fie beides, Freud 


und Leid, erlebt haben, zurückzuſeh— 
nen! Ohne Zweifel, mehr Phantaſie, 
herzlicheres Gemeinfchaftsleben, war- 
me Freundſchaftskreiſe hatte man 
dort! Und warum? Weil dieje Blu- 
men, ſchön und unvergeßlich, mei- 
ſtens nur auf heimatlichem Boden 
gedeihen. Man beſchulidgt uns 
Amerikaner mit Recht, zu großes 
Gewicht auf das Materielle zu le— 
gen! Die irdiſchen Schätze, oder der 
Mammon, ſind hart und kalt, ma— 
chen folgedeſſen auch den Eigentü— 
mer derſelben gerade ſo kalt und ge— 
fühllos, als richtige Folge! Wir ha— 
ben alſo alle Urſache, uns gegen die 
ſes Uebel zu wappnen, oder, mit an— 
dern Worten: die Glaubens- und 
Werfgeredhtigfeit in harmonischen 
Einklang zu bringen. 

Denn man an die Vergangen- 
heit denkt — und dies tit die At- 
moſphäre, in der ältere Leute ſich 
bewegen — fo fommt man an den 
dortigen Schulen nicht vorbei! Wie 
frei und praftiih waren fie geplant 
und ausgeführt. Zuerſt eine ſpeziell 
für ihren Beruf ausgebildete und 
eraminierte Lehrerſchaft, Religion 
und Mutterſprache  cingeichlojien. 
Letztere waren dazu obligatoriſch, d. 
bh. gefordert. Man hatte dazu einen 
obrigfeitlihh beſtätigten Schulrat, 
mwelder bei den Schulexamen fad)- 
mäßig die Leitung hatte, Religion 
und Deutſch waren alſo nicht mur 
geduldet oder hineingeſchmuggelt, 
fondern in der mennonitifchen Schu- 
le „zu Haufe”, und der Schuljunge 
durfte fi nicht da herumdriücden, 
auch wenn's Väterchen gleichgültig 
oder fogar nit zu Sinn fein follte. 
Dies fehlt uns hier im ſchönen Ame— 
rifa! Sa, „Erziehung iſt Gewöh— 
nung,” und wenn mit ſtrafem Zügel 
und per „Muh“, wenn's nidt an- 
ders geht! Was weiß ein Kind über 
die Bedeutung, den über alle Ewig- 
feit hinausreichenden Einfluß der 
einfachen bibl. Geſchichte, wenn Die 
Eltern nicht wiſſen!? Und welches 
Kind verſteht oder ſchätzt ſeine Mut- 
teripradie? Nm Gegenteil — es 
nimmt faum ein Jahr, jo fpricht das 
Kind, auh wenn kaum eingewan- 
dert, ausfhlichlih Engliih, ſogar 
beim. Spielen, au zu Haufe! Man 
fann fehr aut zwei Spraden mit 
Erfolg üben, wenn richtig achand- 
habt! Doch dann muß vor allem ein 
richtiges Verſtändnis dafiir und zä— 
he Einidfeit im Schuldiitrift vor— 
banden fein, und zulest freundliche 
Anerkennung für den Lehrer. Man 
ſpricht viel von der Erlaubnis dazır 


(Fortfegung auf Seite 8) 
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Ginladung zur Jahresverfammlung. 


Alle Schulfreunde werden hiermit 
freundlichjt eingeladen, der Nahres- 
verjammlung des Vereins der Men- 
nonitischen Lehranſtalt beizuwohnen, 


welche am Montag, den 27. Juni, 
beginnend 2 Uhr nachmittags, in 
Sretna itattfinden ſoll. Es wird 


dringend gewünicht, daß alle Schul- 
freunde ſich daran beteiligen, denn 
es liegen wichtige ragen vor, und 
es wird gehofft, daß die richtige Ent- 


jheidungen getroffen werden in 
Bezug auf die weitere Führung un- 
jerer Anitalt, 


A. L. Friefen, 
Schreiber. 


— Pr. M. B. Faſt, Needley, Cal., 
ſchreibt am 31. Mai: Sonntag war 
bier in der M. B. Gemeinde ein 
aroßes Feit und die drei PVerfamm- 


lungen waren außergewöhnlich 
groß. — Geſchwiſter J. M. Enns 


kamen von Livington per Sedan her 
und jemand fuhr von der Seite in 
ihr Auto und alle wurden ſchwer 
verletzt. Geſtern hatte die Zi— 
onsgemeinde in Mooney Grow ihr 
S. S. Felt. — Heute morgen waren 
die Needley Bürger ganz überrafcht, 
iibernadht waren aus unfern zwei 
aroßen Banken eine geworden. 
Wie weit die eine Banf in Schwu— 
litäten war, weiß man ja nicht ge 
nau, 





Onittungen der Gaben, die ich jeit 
Februar 1927 erhalten und 
befördert habe. 


Agnes Richert, Reedley $ 1.00 
Zions Gem. Kol. (Sinmigr.) 10.45 
P. C. Eigen, Reedley (China) .50 
9. 3. Bartſch, Reedley, .50 
GE. E. Harms, Reedley 1.00 
Mrs. P. F. Krauſe, Reedley 
Mrs, P. 3. Kraufe, Needley 

(Ehina) 10.00 
Mrs. M. B. Faſt, Necdley 

(China) Ä 
Mrs. 3. I. Wiens, Needley 18.00 
P. J. Warkentin, Reedley 25.30 
Miß 2. Heinrichs, Canton, 

Kanfas 1.00 
N. E. Reimer, Dinuba 5.00 


Zions Gem. Kol. (Immigr.) 8.85 


W. P. Rempel, Paſadena 


erſ.) 25.00 
9. Elias, Reedley ‚50 
Margareta Elias, Needley 

(China) 15,00 . 
Abr, Friefen, Orange Cove 1.00 


Mennonitifce Rundſchau 


H. Elias, Reedley 2.00 
Zions Gen. Kol. (inmigr.) 10.45 
9. Elias, Reedley 1.00 
3.3. Thießen, Reedley 1.00 
Zions Gem, Koll. (Mrs. 3.) 13.00 
M. B. Faſt, Reedley 1.50 
D. P. Hofer; Dinuba 5.00 
9. Glios, Reedley 1.00 
3. €. Harms, Dinuba 1.00 
G. G. Duerkſen, Reedley 5.00 
J. F. Faſt, Dinuba 15.00 
A, M. Bubler, Reedley 10.00 
Total 5229.15 

Dann babe ſeit Februar Sachen 


und Kleider geichieft an Bruder Kie 
ben, China; Br. Hollberg, China; 
Ed. Heile, Polen; AU. W. Klaſſen, 
Alberta, fieben Kiiten Kleider; N. 3. 
D. Wiebe, Sask, jieben Kiiten Klei— 
der; Rev. I, A. Benner, Man., Alei- 
der. Die Kleider wurden bier in 
Long Bead) und in Bafadena gejam- 
melt. 

Ferner von Moskau folgende amt— 
liche Quittungen erhalten: Wilhelm 
Redekopp, Orechow, von A. J. Koh 
feld, Reedley, 40 Rubel. Jakob Miel— 
ke, Waldheim, von Kaſſe 10 Rubel. 
Katharina Klaaſſen, Dawlekanowo, 
von J. J. Klaaſſen, Reedley, 30 Ru— 
bel. J. G. Wiens, Sibirien; von 
Iſaak Walls, und Kalle, 70 Rubel. 
Selena Trommelſchläger, rim, von 
Dtto Reimer, Reedlen, 40 Rubel. 
Heinr. Siebert, Brangenau, von P. 
A. Köhn, Reedley, 20 Rubel. Witwe 


P. P. Harder, Stepnoj, von Nacob 
Töws, Needler, 40 Rubel. D. 8. 


Siebert, Waldheim, von Kaſſe, 10 
Rubel. Dietr, Nempel, Sibirien, von 
Kaffe, 10 Rubel. Der qute Gott wol: 
le ®eber, ®aben und Empfänger 
reichlich ſegnen. 

M. B. 
5. Mai 1927 


Faſt. 


Reedley, Can., 





Aus dem Leſerkreiſe 


Wernigerode, Deutſchland. 

Vor ſechs Monaten kam ich von Ruß— 
land nach Deutſchland, um hier im Miſ— 
ſionsſeminar „Licht im Djten”orberei- 
tet zu werden für den Dienit im Wein- 
berge des Herrn in Rußland. — 

Da: ich mein Mennonitenwoltikiebe und 
nerne die Freuden und Leiden :desjelben 
teilen möchte, jo denke ich, daß mir Ihre 
liebe Rundichau hierin wohl am meijten 
dienen könnte. Falls Sie es möglich fin- 
den fjollten, Ihrem Mitbrudersim Herrn 
Ihre werte Zeitſchrift zuzuſchigen, jo tä= 
ten Sie mir damit einen großen Gefal- 
len. Hy 

Den Mennoniten aus der ' Chortiter 
Gemeinde teile ich mit, daß der Aelteſte 
derjelben, mein Onfel Beter Neufeld am 
21. Xanuar einem Srebsleiden erlegen iit 

Ahnen in Ihrer Arbeit Gottes Segen 
mwünjchend und im Voraus dantend 

Gorn. Krahn. 


Marguette, Man. 

Allen, die mich während meiner Krank⸗ 
beit befucht und aufgemun. 4 haben mit 
Gebet und Wort, Büchern Geſchenken 
und mit der mohltuenden w\*Hwifterlichen 
Teilnahme, jage ich meine herzlichſten 
Dank. Matth. 25, 31-—40.: 

Unferem lieben Staunlikden Vater bin 
ich jehr dankbar für feine gütige Führung, 
daß er mich wieder nach faſt 7wöchiger, 
gefährlicher Krankheit (Typhus) herge⸗ 


stellt Hat. 4% Wochen lag id} im St. Bo- 
niface Hofpital, Winnipeg . Dem Herrn 
fei Preis, Ehre und Danf! 
Johannes Tob. Voth. 
(fr. N. Tamara.) 
Stavely, Alta, 

Den 13. Sept. faınen wir mit unferer 
ganzen Kamilie nad) Acme, Alta. Nach 
etlihen Tagen zogen wir nad Sunny— 
flope, wo wir bis zum Winter recht gut 
verdienten, jo dab wir nicht über Man— 
gel zu Hagen haben, Gott jei Danf dafür, 
Auch im Geijtlichen hatten wir manche 
felige Stunde. Hier in Sunnyſlope fand 
jeden zweiten Sonntag nacdhınittag eine 
Verſammlung jtatt, wo gewöhnlich von 
zwei Zeugen, das jühe Evangelium ver— 
findigt wurde. Hier wurden wir auch 
mit lieben Gejchwijtern befannt und fan— 
den auch liebe Freunde, Aber auch hier 
mußte gejchieden werden. Durch die Board 
haben wir uns 10 Meilen im Wejten der 
Station Stavely eine Karm mit unferen 
Kindern gefauft. Wir jind überhaupt 23 
Seelen, doch fürdhten wir, daß e3 uns ein= 
fanı vorfommen wird, weil in der Um— 
gegend feine Mennoniten wohnen. Wir 
bitten liebe Brüder, Diener am Wort, uns 
mal zu bejuchen. 

Wir bitten noch um die Adreſſe des 
hann Julius *riejen, früher Lehrer in 
Klinoch gewejen. Deine gewejenen Schü— 
fer und auch ich, möchten Briefverfehr mit 
Dir haben. Bitte jchreibe uns. 

PB. A. Riediger. 
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Barkfield, Man. 

Ich bitte Dich alles Ernites, werte 
Rundichau, wenn du nah Süd-Amerika 
fommit, jo jei dies Deine erjte Pflicht, daß 
du an alle einen herzlichen Gruß abitat- 
teit, vornämlich an die lieben Eltern und 
alle teuren Gejchtwifter mit Ebr. 12, 14. 
Berichte noch, dat wir jchon etliche Briefe 
erhalten haben von den lieben Geſchwi— 
itern in Paraguah, daß es ihnen noch im— 
mer qut geht und daß fie gejund find, 

Franz N. Funk. 
Groswell, Mich. 

Wir haben es anfangs Monat trocen 
aehabt und vor 8 Tagen befamen wir 
einen fehönen Regen und heute regnet es 
auch fo daß alles jehr jchön draußen aus= 
fieht. Die Bäume find in voller Blüte, 
und wenn der liebe Gott uns vor Froſt 
bewahrt, jo ijt wieder Ausjicht auf viel 
Obit und eine gute Ernte. 40 Meilen 
Nord von uns ijt ein großer Sturm ges 
weſen, der viel Schaden angerichtet hat. 

Solchen Winter wie diejen haben wir 
ichon jahrelang nicht gehabt. Im Früh— 


jahr waren die Wege unfahrbar. Man 
hat über 100 Tonnen Heu auf die Stra— 


hen geitreut,; daß die Leute fahren konn— 
ten. Das Heu zeigt fich jeßt noch auf den 
Straßen. Dr. G. Milbrandt. 


Otterburne, Man. 

Da von Otterburne nichts in den Spal- 
ten der Rundſchau zu leſen ift, jo muß ich 
mal verjuchen, was von bier zu berichten. 
Es iſt hier gegenwärtig jehr naß, denn es 
bat wieder ziemlich geregnet, jo dat wie— 
der viel Waſſer ijt. Es ijt zu weich zum 
adern. ®ir haben uns hier eine 680 Ader 
Farm gepactet auf ein Drittel Buſhel 
und ein Drittel Kuder Heu. "Das Land 
iſt vom beiten Land in Manitoba; es ijt 
alles aus Eichenwald aufgebrochen. An 
beiden Seiten der Farm fließt der River. 


15. Yumi 





Dem Fluß entlang ift noch viel Holz als 
Eichen und PBappeln, ein großer Vorteif 


für den Farmer. Sehr gutes Trinkwaſ⸗ 
jer. Der Wirt hat mir das Land an 
Hand gegeben zu verfaufen, ivenn je: 
mand Lujt dazu hat. Schreibt oder beffer 
fommt gleich her es anzufehen. 50 Dollar 
per der mit vollem Bejat. $6000.00 
anzablen. A. P. Elias, 
Hepburn, Sask. 

Aber Gott, dem eivigen Könige, dem 
Unvergänglichen und Unfichtbaren, allein 
Weijen, jei Ehre und Preis in Etvigfeit, 
Amen! To jpricht der Apojtel Paulus in 
1. Tim, 1, 17. Ja auch unjer Herz iſt er: 
füllt mit Lob und Danf gegen Gott un— 
jerm Herrn und Heilande, der uns gelie- 
bet und twiedergeboren hat zu einer le 
bendigen Hoffnung. 


Getragen auf Adlersflügeln! — Heute, 
am 17, Mai, bliden wir zurüd auf 25 
Sahre gemeinfamen Wanderns. Viele 


der lieben Rußländer wiſſen, wie leidend 
ich war, und bin auch gegentwärtig nicht 
gejund. Doch der Herr iſt uns jehr gnä— 
Dig gewejen und hat uns immer wieder 
geholfen, jo wie wir in Bf. 68, 20 leſen: 
„Bott legt eine Lajt auf, aber Gr Hilft 
auch.“ Wenn es mitunter auch ſehr dunkel 
fieht, jo jtimmen mir doch mit dem Did; 
ter: 

Mit einem tiefgebeugten Sinn, 

al ich vor meinem König hin; 

Bedent ich meinen Lebensgang, 


Es regt ſich Schmerz und Freud’ und 
Dank. 

Ich fühl mich elend arm und mangel— 
haft, 

Beſchämt und doch begnadigt und voll 
Straft. 


Auch bier in der neuen Heimat hat der 
Herr für uns geforgt. Er gab uns Ob- ' 
dad, Nahrung und Kleidung. Obzwar 
unfer Herz Sich freut und den Herrn 
preiit, jo fühlen wir dennoch einen tiefen 
Schmerz. Unſere Söhne find am heutigen 
Tage ferne von uns, wir fünnen fie nicht 
an unjer Herz drüden, wie jo manche El: 
tern es tun am Tage ihres 2djährigen 
Ehejubiläums. Unser älteiter Sohn mweilt 
noch) in Rußland und der zweite in Bluff— 
ton, Ohio. Auch meine lieben Eltern und 
Geſchwiſter jind noch alle in Rußland. 
Doch eine Tochter haben wir bier. Che 
fie heute zur Schule ging, sagte sie: 
„Mama wird heute allein Silberhochzeit 
feiern“, denn der liebe Papa ging aud) 
auf Arbeit. Wir find auch herzlich froh 
dazu, dab er wieder Anjtellung befam, 
denn ohne Verdienft jein, ijt jehiver. Seit 
tem 3. Mai arbeitet mein lieber Mann 
twieder an der Bahnlinie. Der Herr er: 
hört Gebet — darum fommt alles Fleiſch 
zu dir. Bi. 65,3. ® 

Wie im Großen jo im Kleinen 





Verwandte gefucht 


Wir find aus Sibirien und möchten 
gerne wiſſen wo meine beiden Tanten 
wohnen. Sie find Aron und Abram Neu— 
felds, eine Tante iit Helena Unruh, die 
andere Anna Unruh. Ach bin eine Hele— 
na Giesbrecht, Tochter de3 berjtorbenen 
Kornelius Giesbrecht aus Roſenthal, 
Alt⸗Kolonie. Meine Mutter iit eine Ka— 
tharina Willms, Tochter des verftorbenen 
Jakob Willms aus Jeſiken, No. 3, Adels⸗ 
beim. Ich bitte freundlich um Nachricht. 

Frau Abraham Giesbredh.t 
Enitend, Sask., Box 157 
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Banderungen 


Gin Neifeerlebnis. 


Denen, die in den legten Jahren in 
Rußland gelebt haben, wird es befannt 
fein, was für ein Gedränge auf den Sta= 
tionen war wegen des Mangels an Raum. 
Bu hunderten lagen die Menſchen 4 bis 
5 Tage in den Wartejälen, bungerten, 
froren und itahlen und ließen jich be— 
ftehlen. Es war einfach fein Platz auf 
den Zügen, feine Möglichkeit zu fahren. 
Sa war denn das einzige Erlöſungsmit— 
tel der „Maxim“. So nannte man den 
regelmähigen langen Frachtzug. Der er: 
barmte fich eines jeden, ob reich oder arm. 
Platz hatte er immer genug. 

So wollten auch wir einmal reifen von 
der Stadt Gfaterinoslaiv nad Orloff, 
Molotſchna. Wir waren vier oder fünf 
Mann in Efaterinoslaw, die auf die Aus: 
landspäſſe warteten, welche nach langem 
Tun und Machen endlich fertig geworden 
waren. Meine Kollegen hatten jchon alle 
ihren Plaß auf einem großen Automobil 
beforgt, welches nach Alexandrowsk ging. 
Nur ich wußte noch nicht, wie ich fahren 
würde. Auf dem Auto war jchon fein 
Plab geblieben, und jo mußte ich per 
Bahn einen weiten Umweg machen. Mir 
wurde fein Mut zugejprochen zu einer 
Reife per Bahı. Vielmehr jagten ſie 
mir, wie teuer es fommen würde, und 
daß ich auf der großen Knotenſtation Si— 
nelnifotvo, two die Züge vom Süden nad 
Norden vorbeijaujen und ich umjteigen 
mußte, überhaupt nicht mitfommen wür— 
de. Es war aber feine Wahl für mich 
übrig geblieben und wir alle traten unſe— 
re Reife an. Jene auf dem Automobil, 
und ich, wie befannt, auf der Eijenbahn. 

Es war am zweiten Auguſt 1924 um 
awei Uhr nachmittaas, als ich mich mit 
meinem fleinen Neijebündel zum Bahn: 
bof begab. Als ich mein Billet Faufte, 
waren jchon nur fieben Minuten bis zum 
Abgange des Zuges geblieben. „Ich hat— 
te wohl zwei Stunden bis Zineinifowo u. 
dachte die Zeit iiber während der Fahrt, 
wies ich nur auf einen Zug käme. Um 9 
Uhr abends follte der Schnellzeug gehen, 
num auf den rechnete ich garnicht, der war 
ja immer voll. Aber um zehn Uhr ging 
der Poitzug und für den war mehr Hoff: 
nung. Auf der Station angefommen, er= 
fuhr ich gleich, dat auf beiden Zügen kein 
einziger Plag frei war. Nun da wußte 
ih, dab ich garnichts anfangen konnte. 
Ich beſchaute mir die Menichen und bes 
tradhtete befonders die Menge der müßi— 
gen „Nofiljichtifi”, um zu ſehen, welcher 
der billigste jei und welcher der geicheiteite 
wär, um mir zu hlfen. Endlich redete ich 
einen au, ob es nod) eine Möglichkeit ge⸗ 
be mit dem Poſtzug zu fahren. Die Ant- 
wort war nicht günstig für mich. „Aber,“ 
jagte er, „gib mir dein Billet und Geld, 
bielleicht geht es.” Ich gab es ihm. Dann 
ging ich im Wartejaal hin und her, tranf 
eine Tajie Tee, und verbrachte jo die Zeit. 
Bald war nur eine halbe Stunde bis zur 
Einfahrt des Poſtzuges geblieben. Der 
Schnellzug war indeiien ſchon vorbeige- 
ſauſt. Ich ſuchte meinen Nofiljichtit oder 
Führer auf, um von ihm Auskunft zu er- 
balten. Keine Ausficht zu fahren! Ach 
jagte zu ihm: „Ich muß unbedingt heute 
noch fahren. Meine Geichäfte erlauben 


feinen Aufſchub. Und wenn ich gewalt- 
mäßig eindringe, aber ich muß.“ „Wenn 
du es wagen willſt, fo bringe ich Dich auf 
den Zug. Es wird finſter und —, num 


Mensnonitifcze Rundſchau 


wenn du erjt drinnen bift, dann Hilf dir 
jelber.“ Das war der einzige Weg. Mir 
macie es doch Gedanken ‚ob es recht jei 
bon mir, oder nicht. Aber es fam nur 
immer zu dem: „Ich muß, id muß!“ 
Laut jchellte die große Klingel, andeu= 
tend dab der Zug aus der legten Station 
ausgegangen jei. Peinlich war mir zu 
Mute. Wie wird es ausfallen? — Ein 
ſchriller Pfiff! Funkenſprühend raujcht der 
lange ſchwarze Poſtzug heran. Kleine Bai- 
jagiere jah man einjtiegen, alles bejegt. 
Mein Führer ging mit mir nach dem Hin- 
terteil, wo das Hauptlicht der Station 
nicht jo hell jchien. Da bot ſich eine gün— 
tige Gelegenheit eins, zivei, drei 
ich war drinnen. Der Konductor hinteran. 
„Graſhdanin! Ihre Plasßfarte!” jchrie er 
in einem fort. Ach mußte zurüdtommen 
um nicht Auffehen zu erregen. „Eine 
Platzkarte habe ich nicht.“ „Nun wie willſt 
du denn fahren?“ „Sch muß fahren!“ 
„Was für eine Unformlichteit!“ jchrie er, 
padte mich und mich hinauszerrend brüll— 
te er: „Ich jeße darauf meinen Kopf, daß 
Du nicht bei mir fährſt!“ „Komm jchnell 
weiter,“ flüjterte der Führer. Bei einem 
anderen Wagen das nämliche Manöver. 
Aber bier gab ich nicht nad). Der Führer 
fan aud in den Wagen und jo jtanden 
wir drei mit großem Gejchrei in dem 
engen Gange. Den Gonductor, ein jun 
ner Mann, hatten wir in der Mitte. Er 
bielt die Yaterne hoch um mich zu betrach- 
ten, ob ich nicht nur ein Gauner wäre, 
Bon der einen Seite redete der Führer 
auf ihn ein und von der anderen hielt ich 
ihm einen Dreier vor die YXaierne und 
fagte immer: „Schrei’ doch nicht ſieh', 
ſchrei doch nicht ſieh her!“ Er wurde 
ſtill und willigte ein. „Wenn du ſo nötig 
fahren mußt,“ ſagte er, „dann geh' hin— 
ein.“ Ich ging auf's höchſte erfreut in den 
Wagen und ſtellte mich hinter eine Tür 
in die finſtere Ecke. Darauf fam ein Hau— 
fen roher Männer herein, die ſich geiwalt- 
mäbig dDurchgedrängt hatten. Sie wur— 
den angemeldet und jo mußte auch ich an 
dem Tage mit ihnen Strafe zahlen. Es 
war nicht viel, auf jeden nur 32 Kopeken. 
Aber dann jollten wir auf der nächiten 
Station ausfteigen. Als der Zug auf der 
Station hielt, ging feiner von uns hin— 
aus. „Was jollen wir hier in der Steppe, 
wir wollen bis Alerandromwsf. Alfo wei— 
ter, und immer näher dem Ziele. Es war 
eigentlich auch garnicht jo ungerecht oder 
ungejeglid. Wir hatten ja die ganze 
Strede bezahlt, nur die Plaßfarte nicht. 
Dieſe fojtete nur zehn Prozent des Prei— 
jes der Fahrkarte. Und Platz war genug 
da für noch mehr. Als wir in Alexan— 
drowsk anfamen, mußten wir twirflich alle 
hinaus. Ich lief jo jchnell ich konnte und 
drängte mich durch die Menge des Volfes 
Da, bums — rannte ich mit einem Man— 
ne zufammen. ch erfantne ihn ſogleich. 
„Steingart!“ fchrie ih und wir padten 
uns und ftießen einer den anderen gewal— 
tig“ zur Seite. Außer Atem fam id an 
die Kaſſe. Keine Billete! Zurück zum 
Zuge! Der muß mich noch weiter mitneh- 
men, dachte ich, und begab mich eiligit 
mweider zum Wagen. Steingard jtand fich 
da herum mit noch einem alten Deutjchen. 
„Du,“ jagt er zu mir, „kann ich nicht 
auch noch mitfahren?” „Mal jehen, wenn 
der gnädige Conductor uns noch einmal 
auf feinen Hals nimmt, dann ja.“ Stein 
gart war einer bon denen, die mit dem 
Auto von Efaterinoslam nah Alexan— 
dromöf gefahren waren. Es hatte ihnen 
ſehr jchledht gegangen, jo daß id) noch zu⸗ 


- hatten. 


- feine erfrijchen? 


frieden fein fonnte mit meiner Neife. Ich 
jagte dem Conductor, er müßte uns noch 
weiter fahren und zwar mid mit noch 
zwei anderen. Er meinte, das wäre un— 
möglich aber am Ende, mich würde er 
nehmen. Gut. Ic jagte zu Steingart: 
„So, ich fahre, aber Du? Für Dich iit eis 
ne Möglichkeit. Wenn der Zug losgeht, 
dann fpringe auf die Treppe und brich 
did) gewaitmähig hinein. Von feinen 
Stiefeln wirft du wohl zu fühlen kriegen. 
Aber wenn der Zug erjt eine gute Ge— 
ichivindigfeit hat, dann wird er dich ſchon 
nicht hinab werfen.“ Das war viel, aber 
er wollte es probieren, denn er mußte, 
zumal er eine Anzahl Auslandspäjje in 
jeiner Taſche hatte, worauf ein mancher 
vergebens warten würde, wenn er nicht 
fahren könnte. Ich begab mich in den 
Wagen, voll Neugierde, den nächjten Aus 
genblick zu erleben und auch voll Furcht 
und Bangen wie noch alles enden würde. 
Gin leifes Rucken der Wagen fündigte an, 
dab wir uns in Bewegung jeßten. Plög 
fi draußen ein TZumult! Gin Gejchrei! 
Der Konductor flucht und ein anderer 
bittet. Dann ganz jtille. Ich ſitze und 
tue jo, wie wenn ich nichts damit zu tun 
hätte. Da trat ein Mann ein. In dem 
ſpärlichen Lichte erfannte ich ihn nicht 
gleich. „Steingart?“ „Ja.“ „Nun das ilt 
aut.“ „Ra aber wenn fie uns bier ertap- 
pen und all die Bälle? Und feinen Fahre 
ichein? Was dann? Und auf unjere Ver— 
antivortung bin ind wir heraufgekom— 
men.“ Ach ja, Das war alles, was man ſa— 
gen fonnte. To jagen wir eine Weile, 
unjeren Gedanfen nachhängend. Der Con— 
dDuctor kam und jagte dab die Kontrolle 
die Numde mache. „Folgt mir, ich will 
euch verbergen. Aber wenn jie euch fin 
den, dann jagt nicht, dat ihr mit meiner 
Ginwilligung bereingefommen jeid.“ To 
jagte er und wir mußten ihm folgen. So 
weit war es nun, daß wir uns wie die 
gemeinen Gauner verjteden mußten. 
„Aber was iit da zu machen mit den 
dummen Nuflen,“ wurde gewöhnlich ge= 
jagt. Aber es lieh jich bier Doch machen, 
bon einer Zeite zu betrachten. Er ſtopf— 
te uns in den engen Heizraum auf dem 
einen Ende des Wagens. Gben hatte er 
die Tür zu ‚efchoben, da famen auch jehon 
die Nontrolleure aus den anderen Wagen, 
und wir dachten ganz gewiß nun ertappt 
geworden zu -jein. Das Herz jchlug uns 
hörbar, jo daß wir den Mund mit der 
flachen Hand verdeden mußten, um nicht 
gehört zu werden. Einer der Männer 
hatte jeine Hand auf die Türflinfe, die zu 
uns führte, geſtützt. Waren das doch mal 
Minuten! Eudlich zu unjerer großen Er— 
leichterung ging die Kontrolle vorüber, 
nachdem fie jıch eine Weile unterhalten 
Wir jtanden noch eine Zeitlang 
ganz ruhig in unjerem Wintel, bis plöß- 
lich Schritte hörbar wurden und näher zu 
unferer Tür famen. „Jetzt hat er uns ans 
gemeldet,“ entfuhr e3 unferen Xippen. 
„Das ift die Polizeil!“ — Sachte wurde 
die Tür geöffnet und eine leife Stimme 
bies uns bherausfommen. „Nun feine 
Gefahr mehr”, meinte der Conductor. — 
Wir kamen jicher nach Feodorowka und 
ftiegen dort ar  glücdlich und froh, den— 
noch dort hing ır ınmen zu fein, wo wir 
bin „mußten“. * er ſolch eine Nacht war 
> Und das war an ums 
zu ſehen, bleich, verftört und müde waren 
wir. Wir fuchten uns ein Furwerk, denn 
wir hatten noch 18 Werſt bis Orloff zu 
zu fahren. Auf dem Wege begrüßten uns 
die ſchönen Mennonitendörfer und gewiß 





auch in einem gaftfreundichaftlichen Haus 
je eine gllute Taſſe Kaffee zum Frühſtück 
nach einer ſolchen Strapazennact. 

Dies iſt ein Feines Bild von dem, wie 
es auf Rußlands Eijenbahnen herging, 
doch ein mancher würde wohl mehr und 
jcehredlicheres berichten fünnen. So ift es 
uns Emigranten aber nicht nur auf der 
Eiſenbahn ergangen, ſondern überall, wo 
wir arbeiteten um herauszukommen aus 
Rußland, mußten wir die undenkbaärſten 
Arten und Weiſen gebrauchen und manch— 
mal bis drei Nächte kein Auge ſchließen 
und doch gelang es uns ſo weit zu kom— 
men und Rußland zu verlaſſen. Darum 
geht es uns auch deſto beſſer in dieſem 
neuen Vaterlande, dem lieben Canada, 
und die Sehnſucht nach der Heimat ver— 
ſchmerzt ſich bald. 

A. Klaſſen. 


— + >. 


Anbei eine fleine Notiz aus dem Tage: 
buche eines Jacob Weib, von vor 100 
Jahren. 

Es iſt mir im Samariſchen Gouverne— 
ment bon jeinem längſt verjtorbenen 
Zohne, auf der Verjteigerung, mit andes 
ren Sachen in die Hände gefommen. 

Ich nehme an, dab diejer Vater X. 
Weiß, ein Mann von mittelmäßiger Bes 
gabung geweſen jein muß, und jpiegelt 
uns jomit das Seelenleben von vor 100 
Jahren etwas vor, was einige der Rund— 
ſchauleſer interejfieren möchte. 

„Anna 1806 den 5. Rebruar bin ich, 
Nacob Weit, auf dieſe müh- und fummer- 
volle Welt durch die leibliche Geburt ge— 
boren und anno 1826 den 20. Juni bin 
ich durch Die chriitliche Wajlertaufe mit 
Gott und der Gemeinde in einen Bund 
getreten, welches die neue Geburt hei— 
Bet,*) weil fie Jeſus alfo nennet, wenn 
er zu Nifodemus jpricht: Wahrlich, wahr— 
lich, ich jage dir es jei denn, dab jemand 
geboren werde aus dem Wafler und Geift, 
jo fanı er nicht in das Neich Gottes kom— 
men. Was vom Fleiſch geboren wird, 
das ijt Rleifch und was vom Geiſt gebo= 
ren wird, das iſt Geiſt umd füget noch hin— 
zu: Lab dich's nicht wundern, daß ich dir 
geſagt habe, ihr müjlet von neuem gebo— 
ren werden. Ev. Joh. 3, 5——7. 

Nun, mein Gott und Vater Himmels 
und der Erden, bin ich nun dein Kind und 
Erbe Deines Reiches geworden und durch 
die Wajlertaufe mit Dir in einen Bund 
getreten, welches die erſte Auferjtehung 
heißet Offenbg. Johannes 20,6, 

D möchte diefes Werf heilig und feu— 
rig in und an mir geichehen fein, daß ich 
inwendig mit und mit dem heiligen Geijt 
und mit Keuer getauft fein möchte, wel— 
ches ich von Herzen wünſche. ch bete: 
Schreibe mich in Dein Buch des Lebens 
und führe mich glücklich hindurch durch 
das Getümmel diejer Welt. Laß mich feit 
an Dich halten und mit Jacob jagen: Ach 
laſſe Dich nicht, Du jegneit mich denn. 2. 
Moje 32,26. Na, mein Gott und Vater, 
halt die Wache über mir und bewahre 
mich, daß ich nicht bundbrüchig werde!” 

Sollte hier in Amerifa eines bon den 
Nachkommen diejes Jacob Weiß; jich befin— 
den, jo bin ich willens, das Driginal an 
felbigen abzugeben. 

P. Kornelfen. 
Indian Head, Sask. 





*) Anmerkung der Schriftleitung: Die 
Waſſertaufe ift nicht die Wiedergeburt. 1, 
Vet. 1. 8. 


« 








Korrefpondenzen 


(Hortjeßung von Seite 5) 
bon der Negierung. Es wäre ja 
wünjchenswert, wenn die Religions: 
jtunde den erſten Blaß, die Morgen: 
jtunde, in der Schule einnähme, fo 
wie wir es anno dazumal hatten! 
Doc diejes ijt ja nur ein frommer 
Wunjch und faum zu verwirfliden! 
Wir Haben mehr Raum. und Mög- 
lichfeit unjere Kinder chriſtlich zu 
unterrichten und zu beeinflujjen als 
wir oft denfen und willen. Die Bi- 
bel als Geſchichte oder Kompofition 
dürfen eritens ſchon täglich geiibt 
werden, dazu die furzen Morgenan- 
dachten in Spruch und Lied und end- 
lih am Schluſſe eine halbe oder gan- 
ze Stunde für extra Religion und 
Sprade, je nadden die Schul- 
board es mwimjcht! Much hängt ja 
viel von dem Umgang der Schüler 
mit dem Lehrer ab und feinem Ein- 
fluß. Somit laitet die VBerantivor- 
tung hauptſächlich auf Eltern und 
Lehrern, Die geniigend Mit- 
tel und Wege finden fönnen, die— 
jes hohe Ziel zu erreichen, wenn jie 
nur recht wollen. Die Regierung 
fann ja unfertwegen wohl kaum das 
kanadiſche Geſetz ändern, es fer denn, 
wir beteiligen uns mit großer Mehr- 
heit und Entfchiedenheit an den fol 
ches entiheidenden Wahlen, wovon 
man ſich jo ſehr fern halt und zu 
wenig weiß. Es iſt unſern lieben 
Mennoniten gewöhnlich nicht der 
Mühe und Zeit wert, die Sache zu 
prüfen und ihr Gutachten abzuge— 
ben, es bringt ja augenblicklich kei— 
nen Dollar ein, während man nicht 
bedenft, was man verliert. Wir re- 
nieren ja als Volk uns felbit, müſ— 
fen uns daher notgedrungen wohl 
ins Giel legen und Schulter an 
Schulter ſolche jehr werten Sachen 
erfämpfen und erringen! Es fehlt 


da an einen jtarfen, einflußreichen 

Vormann! Wer iſt der große Mann? 
Grüßend 

Corr. 





Coaldale, Alta. 


Unſer im Herbſt und in der er— 
ſten Winterhälfte ſo ſonnenreiches 
Süd-Alberta iſt recht griesgrämig 
geworden. Ob die Staubſtürme im 
Frühlinge es ihm angetan haben — 
oder die Kälteperiode in der Oſter— 
woche, oder ob außergewöhnliche Ur— 
ſachen vorliegen, übernehme ich mir 
nicht zu erörtern. Genug — Tatſa— 
che iſt, daß wir ſchon wochenlang trü- 
bes und regneriihes Wetter und jel- 
ten Sonnenidhein und warm haben. 

Die Wege werden zeitweilig fait 
unpaſſierbar, bejonders fir die Au- 
tos. Deshalb wird aar emfig an der 
Straße Lethbridge-Chin mit einer 
Abzweigung nad) Coaldale gearbei-: 
tet. Sie fol nämlich in einen Hoch— 
weg verwandelt und chaufiert wer— 
den. 

Die Ackerbeſtellung zieht ſich ſehr 
in die Länge und wird vor Pfing- 
iten schon nicht au beendigen jein. 
Die viele freie Zeit des Farmers fo- 
ſtet mandem Filchlein das Lehen, 
meil es maate, feinen heimatlichen 
See zur verfaffen um in den Bemäl- 
ferunasfanälen Laichgelegenheiten 


zu ſuchen. 


Mennonitifche Rundſchau 


Faſt ohne Verwendung jtrömt das 
Waſſer in den Bewäjlerungsgräben 
dahin und jpeiit nur die Ziſternen. 
Wohl mander würde jegt Entwäſ— 
jerung vorziehen. 

Die Verſammlungen werden von 
den mehr entfernt Wohnenden nun 
auch ſchwächer beſucht und man iit 
bemüht, daheim im engern Sreije 
Erjat zu jchaffen, 

Der Gejundheitszuitand iſt befrie- 
dDigend, Gott jei Dank! 

Gruß mit Römer 8, 28! 

Beter Dyck. 





Nur ein Traum, 


a & 


Es jind bereits 3 Jahre zurück, da 
träumte mir, 10 Uhr morgens jolle 
ich ans Kreuz genagelt werden. Das 
Kreuz war ſchon hingebradt, alles 
lag fertig. Ich arbeitete noch jehr 
an d. Kleidern d. Kinder, um alles 
gut in Ordnung zu haben, dal fie 
nicht gleich leiden jollten. 9 Uhr jag- 
te ich zu meinem lieben Gatten, jetzt 
haben wir noch 1 Stunde, die wol 
fen wir gemeinfam im Gebet zu 
bringen. Was wir auch taten. Dann 
nahm ich von allen Lieben Abjchted 
und ging in die Kuhfenz, wo in der 
Südecke das Kreuz fir mich warte- 
te, Sch war ganz geborgen. Solche 
himmliſche Ruhe umgab mich. Die 
erſten, die zu meiner Kreuzigung 
kamen, waren die Nachbarn, die ich 
am meiſten liebte, für die ich ir— 
gend etwas getan, um ſie zu über 
zeugen, daß ich ſie liebte von Herzen. 
Sie kamen aber nicht, um mich zu 
bedauern, ſondern halfen, was ſie 
fonnten, daß die Tat ſchnell ſollte 
vollzogen werden. Ja, waren ſo un— 
ruhig, daß die Henker, die mich feſt 
nageln ſollten, noch nicht da waren, 
und es ſei doch ſchon 10 Uhr. Das 
gab mir fo’ großen Schmerz, da ich 
fie jo Tiebte, daß ich erwachte. 

Sa nur ein Traum! Aber id 
danfe Gott fiir den großen Segen 
u. d. Kraft, die ich dadurch erhielt. 
Nie war mir vorber Jeſu Kreuzi— 
gung fo groß erichienen, Die Phari 
ſäer und Schriftgelehrten, die ihm 
hätten follen helfen, Gottes Neich zu 
bauen, waren feine ärgiten Feinde. 
Hätten es die Nömer getan, es wä— 


‚re fiher nicht fo ſchwer fir Jeſum 


gewesen. Aber er fam in Sein Ei- 
gentum und die Seinen nahmen 
Ihn nit auf. Es iſt auch heute 
nicht die Welt, die die wahren Got— 
tesfinder haſſen, ſondern die Schein: 
chriiten, und das fut viel weher. 
Aber auch darin iit Nefus uns voran 
gegangen. Wahrli, er fann in al- 
len Dingen mitfithlen. 40 Tage bat 
der große Gottesjohn gehungert. 
Wie groß iſt mir das in der Hun- 
aersnot geworden. In allen Din- 
gen feinen Brüdern gleich. Much 
obdachlos hat er in der Witite um— 
bergeirrt. Und Satan verfuchte ihn 
mit allem, womit er je einen Men- 
ſchen verjuchen fonnte, O wie ewi- 
ae, unergründliche Liebe, wie hat fie 
fir uns gelitten. Was tun wir für 
ihn? Was ihr einem diejer Gering- 
iten getan, das habt ihr mir aetan. 
Na, wenn einer dem andern Tieblos 
in der Zeitung übers Ohr aibt, da 
befonmt Jeſus einen Bafenitreich 
mehr. 

Für Br, N, N. Hieberts letzte 2 


Berichte in der Rundſchau möchten 
wir uns bedanfen. Wie lieblich find 
die Füße derer, die den Frieden ver- 
fündigen. Auch Bruder Wielers Be- 
richte find jehr jegenbringend. O wie 
gern leſe ich Berichte, die lehrreid) 
find und Anfporn geben, treuer u. 
treuer, mehr immer mehr Jeſu ähn- 
lich zu fein. Ruft ihr einander flei- 
Big zu: „Seid wader, fromm und 
treu.” Wie ſpürt man es jo genau, 
bein Berichtelejen, mit dem find wir 
eins in Jeſu. Der iſt tief gegrimdet 
Und fein Genteindename wird unje 
re Herzen auseinanderjcheiden, wenn 
wir tief in Gott gewurzelt ſind, 
denn der nämliche Strom durchfließ 
unjere Herzen. Wir find als Glieder 
in Jeſu zufammengefügt, Wie herr 
lich! SHallelujah, Lob und Ehre jei 





unfernm Bater in alle Giwigfeit, 
Amen. 
Maria A. Löwen. 
— — — — 
„Er hatte etwas im Auge.” 
Ein kleiner Junge Hatte einen 
Fremdkörper ins Auge bekommen, 


und er legte die Hand auf das Au 
ge, und lief zur Mutter, und da war 
da ein Graben, und in jeinem 
Schmerz, das andere Wuge voller 
Tränen, ſah der nicht den Graben, 
und er fiel dahinein, und tat ic) 
jehr weh. Er hatte etwas im Auge. 

Da war einmal au ein Itarfer 
Sunge, der jollte die Kuh hüten. Er 
hatte Befehl erhalten, ſich nicht zu 
jeßen, noch zu legen, noch die Kuh 
aus dem Auge zu lajjen. Da jah er 
einen Froſch hüpfen, und er hüpf 
te ihm nad), und da Jah er noch mehr 
Fröſche, und da fing er an mit den 
Fröſchen zu fpielen, und da vergaß 
er bon feiner Hub, und da war die 
Kuh in den Garten gegangen, und 
als er endlich an die Kuh dachte, fie 
in Garten ſah, da rannte er voller 
Zorn und aus Wut jchlug er die 
Kuh, die den aanzen Garten zer: 
tampfte und endlih in Ohn— 
macht fiel. Bon der Zeit an bat- 
te er ein lecfendes Herz und jtarb 
bald an jeinen ‚Leiden. — Er hat- 
te etwas im Auge, 

Ta war eine Frau, eine aut» 
Frau, und fie hatte nur eine Fleine 
Zunge, eben foldhe wie andere Frau— 
en, und fie fonnte zu Kranken und 
PBetrübten manche Tindernde Troit- 
worte jagen, fie konnte ihren böſen 
Mann mit fanften Worten fo liebe» 
voll von feinem Näbzorn ablenken 
und ihn dariiber hinweg fiihren, u. 
jie hatte fo viel Fleine Freunde un: 
ter den Kindern, bejfondern in der 
Sonntagsichule, auch die erwachſe— 
nen Mädchen waren ihre beiten 
Freunde, denn fie veritand es weile 
mit dieſen umzugehen, und jeder- 
mann liebte jie, Da hatte man fie 
verleumdet: da fühlte ſie ich ſehr 
beleidigt, fie garollte, fie hörte auf 
mit fprechen; ihr Mann konnte fie 
nicht zum Sprechen bewegen; jie war 
unverzeiblih. Nach wenigen Mona- 
ten war fie im Irrenhaus bis zu 
ihrem Lebensende. Sie hatte etiwas 
im Auge. 

Da waren bier bei Dallas fünf 
iunge Leute, Sie liebten den Tanz 
hoden. So regelmäßig, wie mander 
formelle Kirhengänger mit dem Ge— 
fangbuch unter dem Arm zwanzig 


E15, Zu 





Jahre lang ohne ſich zu beijern und 
zu befehren, in die Kirche geht, wa: 
ren jie auf dem QTanzboden, Heute 
vor zwei Wochen war in der 15 
Meilen entlegenen Stadt Pedee wie. 
der ein Tanz. Auf einer Chevrolet 
und einer Ford machten fie jic auf 
den Weg dahin. Sie fuhren nad 
Art der Leute an der Weſtküſte recht 
ehr jchnell. Da, etwa zwei Meilen 
aus der Stadt war eine Briüde im 
Bau, Um die Brücke herum hatte 
man eine proviloriihe Brüde ge 
baut und die im Bau begriffene 
verbarrefadiert und mit zwei rot. 
ſcheinenden Laternen davor ala 
Warnungszeichen verjehen. Und die 
Chevrolet fuhr ſchnell, und fie fuhr 
fo jchnell, daß ſie ganz unerwartet 
jchnell bei der Brücke war und mit 
Zeit fand auszubiegen und die Bar: 
refade zerbrady und in den mit Wal. 
jer gefüllten Graben jprang, und & 
war nur ein Plumps, und hinter ihr 
ber war die Ford, und die Kleine 
Ford fand feine rotfcheinenden La— 
ternen, und Feine Barrefade, und 
auch fie Eonnte nicht aufhalten, und 
jo fprang auch fie in den Graben, 
arade neben der Chevrolet, welder 
Sasbehälter erplodierte und beide 
Karen in Flammen jeßte. Sonder: 
barer Weiſe Hatten jich alle Inſaſſen 
aus den brennenden Gars gerettet, 
oder einer den andern, jo daß nie 
mand verbrannte, aber der acht oder 
zehn Fuß tiefe Graben hatte eini- 
gen die Knochen aus den richtigen 
Lagen gebracht, fo daß fie anitatt 
auf den Tanzboden in das Hospital 
mußten. Nur einer der jungen Leu: 
te beitieg eines der zunächſt kommen— 
den Autos und war zur rechten 
Seit auf dem Tanzboden. Diefe fünf 
jungen Leute hatten etwas im Au: 
ge. 

Da war bier ein Mr. Zur, ein 
Arbeiter in der Sägemühle, ein ge 
junder Mann mit einer Fleinen Ya 
milie. Bei ihm mar immer alles 
blib und blanf und up-to-date, Er 
liebte Geſellſchaft, und er Tiebte mit 
hochfahrenden Leuten zu verfehren, 
und da gefiel ihm feine Buick Car 
nicht mehr, und da faufte Mr. Lur 
ſich eine neue, blitblanfe Creisler- 
Sedan, um in Neih und Glied in der 
Sefellichaft zu ſein, und er fühlte ſich 
fo gut, fo groß, fo up-to-date. Mr. 
Zur durfte auch nicht bar zahlen für 
feine Car, mur einmal monatlid 
860.—. Sedo $3.00 per Tag mit 
24 Arbeitstagen im Monat, lie Mt. 
Zurens (Lurus follte eigentlich fein 
richtiger Name fein, aber wie viele 
deutiche Namen in der Kriegszeit zu 
engliichen gemacht wurden, jo war 
auch dieſem der Hintere Teil 
abgeichnitten worden, und wie man 
ja in Amerifa alles abzufürzen ber 
ſucht, war es feiner Mutter ſehr 
recht geweſen, als er anfing „Lur” 
zu Schreiben) Tiſch ſonderbar arm, 
und die aufgelaufenen Rechnungen 
in den Grocerieſtores ſonderbar hoch 
und höher ſteigen, und eines ſchönen 
Tages kamen keine Depoſiten in die 
Bank hinein und jo auch Fein 60 
Dollarichef zu den Creislers, miht 
lange darnadı jedoch waren die 
Creislers bei ihm, und wie die fort 
waren, da war alles Greislern zu 
Ende, und Mr. Zur, ohne jeglide 
Eauipagengemütlichfeit, nahm den 
Zug, und trogdem ſchon mande 
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Monden nachher verfloſſen, weiß we⸗ 
der ſeine Frau noch ſonſt jemand, 
wo Mr. Lux ſteckt oder ob er wirk— 
lich nicht irgendwo in einem Zwei— 
bei⸗Sechs ſtecken geblieben iſt. Mr. 
Lux hatte etwas im Auge, 

Da kam hier dor zwei Jahren 
ein guter Schweiger aus der ſchön— 
nen Schweiz an. Er hatte lange 
warten müſſen, bis der amerifani- 
ihe Konſul jeinen Paß vilierte, Cr 
ging nicht nad) Atlantic Barf, aber 
über die Ellis Island Inſel. Er 


brachte einige blanfe Schweizer- 
freuzer mit, und die jahen dem 
Aınerifaner jo Schön, So ſchöne, 


blanfe Scweizerfreuzer! Ein gu 
ter Landagent wurde ſein be- 
iter Freund, ein treuer Freund, ein 
Freund in der Not. Herr Breitmann 
— fo iſt des guten Schweizers Na 
me— teilte jeinem Freunde mit, wie 
ſchwer er in der Schweiz habe ſchaf 
ien müfjen, auf einem Sektor Yan 
des habe er müſſen fein Leben ma— 
hen, aber er habe eine Erbjchaft ge— 
macht, und da er feit Junge ſchon 
von den großen amerikaniſchen Far 
men geleſen habe, jo habe er ſchon 
fange die Luſt verjpürt, ſich im neu 
en Sande recht breit zu machen und 
num habe er nicht ſchlecht Luſt einen 
guten großen Garten im jchönen 
Oregon zu faufen, Er habe auch von 
den ausgedehnten Streditgelegenbei- 
ten gehört, und da möchte er, wie 
viele andere Glücksvögel, davon Ge- 
brauch machen. Necht verlegen frat- 
te fih ein treuer Freund in den 
Haaren und bat um etwas Geduld. 
Es find nur noch zwei Jahre ver 
floffen, jeit der arbeitsjame, gute 
Schweizer im fchonen Dregon tit, 
wo er jedes Jahr eine Fehlernte auf 
feinem Lande gebabt bat, und wo 
er außer den angezahlten Schweizer 
freuzer feine andere Anzahlung auf 
jeinem 120 Acer Garten hatten ma 
en fonnen, und jo mußte er eines 
frühen Morgens, als die Sonne jo 
veritohlen durch) die Nebphvolfen 
idien, mit Weib und Kind aus dem 
ſchönen Hauſe und dem großen Gar- 
ten berunter gehen, und troßden 
der Weg vom Hofe bergab ging, war 
es ihm, als ob er den Abhang bei 
jeinem Sintergarten hinauf jtieg, u. 
das war ihın an diefem Morgen fait 
jo Schwer, wie es ihm einige Male 
borfam, als er aus den jchweizeri- 
ihen Schluchten nrit einem großen 
Bündel Heu den Berg zu fei- 
ner beicheidenen Hütte eritieg. Herr 
Breitmann, der gute, arbeitsfame 
Schweizer, hatte etwas im Auge. 
Br. Fröhli war immer recht 
munter, froh und fidel in der Ge— 
meinde und hatte jich überall beliebt 
gemacht. Eine Fleine Beleidigung ei: 
nes Bruders der Kirche follte ihn 
beugen, aber anjtatt ſich zu beugen, 
wurde er jcharf und jchliehlich hart 
und bitter. Er entjagte fi der Ge— 
meinde, um vorzubeugen, ausge- 
Ihloffen zu werden. Gemeinſchaft 
mußte er aber haben, denn ohne die- 
je fommt nur felten ein Menich im 
Leben fertig. Die Gemeinichaft, die 
er ſich wählte, war feine gute, und 
fo ging e8 abwärts mit ihm bis ei- 
nes Tages er in den Sünden des 
Geſetzes mar und ſchwere Strafe für 
fein Vergehen büßen mußte. Satte 


Mennonitifche Rundſchan 


dieſer auch etwas im Auge? 
Grüßend 

P. P. Kröker. 

D 


allas, Oregon. 


— in — 


Tas mennonitiſche Hochſchulproblem. 





Der Artikel von G. H. P. in der 
Rundſchau über das Thema „Prak 
tiſche Vorſchläge um eines der 
Sauptproblene unjeres mennoniti 
ſchen Volkes zu löſen,“ gibt wohl ei 
nen jeden Mennoniten Anregung, 
um weiter über die Schulfrage nad) 
zudenfen. Jeder Grundgedanke im 
dem Artikel it fir uns Mennoniten 
aus der Seele geredet, und ich ſtim 
me dem Verfaſſer vollitändig bei, 
daß wir jollen und müſſen in une 
re Landſchulen mennonitiſche Lehrer 
haben, die auch fähig find, unfere 
stinder dem entiprechend zu unter 
richten. Wer mit unfern Anjtedlun 
gen befannt tt, Darf mit Necht be 
haupten, dal; in den meiiten Schulen 
mennonitiſche Lehrer unterrichten. 
Wo kommen die ber? Das tit wohl 
eine Frage, die bei Manchem auf 
ſteigt, welcher mit der Geſchichte un 
befannt iſt. Schon vor etwa 37 Jah 
ren wurde der Anfang gemacht, als 
in Gretna, Manitoba, eine menno 
nittiche Vereinsſchule zur Ausbil 
dung der Lehrer gebaut wurde. Un 
ter jchweren Verhältniſſen bat diefe 
Schule ſeitdem gearbeitet; auch in 
Altona, Man., wurde vor etwa 18 
Jahren ſolche Schule gebaut, welche 
teilweiſe finanzbalber nicht arbeiten 
fonnte, und vor einem Jahre nieder 
brannte, Aus diefen erwähnten Schu 
len kommen unfere mennonitiichen 
Lehrer; und es wird auch noch wei 
fer gearbeitet in diefer Beziehung, 
denn die Mennonitiiche Lehranitalt 
su Gretna, bat von ungefähr 50 
Schüler, die Sich fiir das diesjähri 
ge Lehrereramen vorbereiten. Auch 
in Altona wird geplant, um wieder 
ein Schulgebäude aufzubauen; aber 
die Geldfrage und auch die Schüler 
frage ſpielen bier -ziwei große Rol 
len, Melden ſich aenug Schulfreun- 
de, um diefen Wlan auszuführen? 
(Segenmwärtig iſt nur eine mennoni- 
tiſche Sochichule fiir ganz Manitoba, 
und es find nicht genug Schüler, um 
die Räume der Anitalt zu füllen, es 
jind auch überhaupt nicht genug op— 
ferwillige Schulfreunde, um die 
Schule genügend zu unterſtützen, fo- 
daß die Verwaltung befriedigend 
fann geleitet werden. Mit allem 
Ziehen und Schieben fommt das Di 
reftorium, meines Wiſſens, ein 
Jahr nad) dem andern durd, und 
dod wird noch gearbeitet und ge— 
plant eine zweite ſolche Schule zu 
bauen. Sch will aber nicht mißver— 
ſtanden jein, denn ich bin ganz da- 


‚für aeitimmt, dak wir unfere eigene 


Mnitalten haben, wo wir unfere Leh— 
rer ausbilden fünnen, aber mas 
nicht gebt, geht nicht; warum nicht 
eine ſolche Schule in vollen Gana 
und Arbeit halten, warum nicht ac- 
meinſchaftlich am Seil dieſer jekt 
beitehenden Schule ziehen, und wenn 
entiprehend Schüler und Unteritit- 
ker find, dann- erit mehr bauen. 
Die Schulfituation iſt mit der 
Zeit aanz anders geworden. Vor 


Jahren war eine nur fehr Kleine Ge 
legenheit in den öffentlichen Stadt 
ihulen die Bildung als Lehrer zu 
erlangen, heute hat wohl jedes Kleine 
Städtchen eine öffentlihe Hochſchule, 
wo die Gelegenheit geboten wird als 
Lehrer ausgebildet zu werden, ohne 
befondere Unfojten. Warum  follen 
wir unjere Söhne und Töchter dann 
nad) eine mennonitiihe Hochſchule 
ichiefen, wo wir noch extra Unkoſten 
haben, und in vielen Fallen die Kin— 
der von zu Haufe weg fein müſſen? 
Wir nehmen es jeher gemütlich mit 
der Erziehung unjerer Kinder, Die 
Negierung jorgt dafür, daß unfere 
Kinder die nötige Wiljenjchaften be 
kommen, um das Xehrereranten zu 
beiteben, und der Lehrer iſt dann 
jertig zum Unterrichten; troßdem daß 
die meiiten, jo genannten Lehrer, 
feinen Unterricht bekommen haben in 
Neligion und Deutſch. Nein, wir 
ſollen nicht jo gleichgültig fein, wir 
jollen e8 uns etwas foiten lajlen, um 
unſere Kinder richtig in mennoniti- 
iher Weiſe zu erziehen, und das Fön 
ten wir nur fun, wenn wir Lehrer 
haben, die ſelbſt Deutich und Religi 
on Ttudiert haben und auch ein In 
tereffe haben jelbiges zu unterrich. 
ten. Solde Lehrer kann unjere Ne 
gierung uns micht ausbilden, das 
müſſen wir felbit tun, 

Ich unterſtütze den Vorſchlag von 
G. H. P. in ſeinem Artikel, daß al 
le Mennoniten ſich beſteuern und 
damit Anteil nehmen an die men 
nonitiſche Hochſchule. Nur iſt die Ab 
ſchätzung ſehr klein gemacht worden, 
und ich hoffe, daß feiner von unsern 
Schulfreunden ſich darnach richten 
wird und nur 50 Cents beitragen. 
Es wiirde genügend fein, wenn md 
fer ganzes Mennonitenvol£ ih an 
der Sacde beteiligte, aber es Sind 
nur wenige die fi) dafür intereflic 
ren und fid auch finanziell daran 
beteiligen. Ich will behaupten, daß 
es viele find, die folche Anſtalt ver 
leumden und veradhten, ja fie geben 
fogar joweit das Geſangübung, Su 
gendverein und Sonntagsichule nicht 
anerfannt werden, jondern jtempeln 
es als ein Werf des böfen Feindes. 
Wann wird die Zeit kommen, dal; 
unſer Volk in Manitobe in Harmo— 
nie, Liebe und Frieden arbeiten wird? 

Wir Sollen und wollen reichlich 
und liebend ſäen, dann werden wir 
auch reichlich Liebe ernten, und wenn 
wir fir unfere mennonitifche Hoc 
ſchule nicht genitgend Liebende Opfer 
bringen, dann fönnen wir auch nicht 
erivarten, daß entiprechende Lehrer 
für unfere Kleinſchulen ausgebildet 
werden. 

Ein Schulfreumd. 





Veind ans Mexiko, 
San Antonio Arenales, Chih. 


Es jei hiermit allen Freunden 
und Leſern der Yeitung mitgeteilt, 
daß nad der Pfingſtwoche Beſuch 
aus Merifo in Canada eintrifft! 

Serr B. Melendez, Bankier aus 
San Antonio de Arenales, ijt am 
Sonntag, den 29. Mai, hier abge- 
fahren, um die Reife auer durd die 
Vereinigten Staaten im Nutomobil 
zurücdzulegen, fofern nicht die aro- 


ben Niederſchläge und Ueberſchwem 
nungen eine Fortſetzung der Fahrt 
per Bahn nötig machen werden, In 
der Begleitung des Herrn Melendez, 
der die Reife als Ferien- und Stu- 
dienfahrt unternommen bat, befin- 
den ſich vier ſowohl in Kanada als 
auch bier in Merifo wohlbefannte 
Mitglieder der hieſigen Altkolonie, 
die ihre Angehörigen zu bejuchen u. 
geichäftliche Angelegenheiten zu er» 
ledigen gedenfen. Es find die Ser: 
ten P. 9. Beters, Inhaber des be 
deutenditen Warenbaujes in der bie- 
jigen Kolonie, Herrmann Hilde— 
brand, Johann Schellenberg und 
David Beters, welcher mit feinem 
Bruder zufammen gleichfalls ein 
Geſchäft in Nheinfeld führt. 

Es trifft sich nicht fchlecht, daß 
gerade in den leßten Tagen vor der 
Abfahrt diefer Herren die letzthin 
nicht allzu günitigen Verhältniſſe in 
Merifo, den Preis und Abfat der 
(andwirtichaftlichen Brodufte be 
treffend, eine bedeutende Klärung 
und VBerbejlerung erfahren haben, 
ſodaß vielen der Interejfierten der 
bereits finfende Mut wieder gehoben 
wird. Es ijt nun allen, die an ei- 
ner Auswanderung nach Merifo in- 
terefliert find, Verwandte oder Ge 
ichäfte bier haben oder fonit irgend 
welche Auskunft wünſchen, die Ge 
fegenbeit gegeben, ſich über die hie 
figen Verhältniſſe perſönlich und ge- 
nau zu informieren. 

Die Reiſegeſellſchaft gedenkt ſich 
einige Wochen in Canada aufzuhal— 
ten und die Kolonien in der Nähe 
von Gretna, Winkler, Swift Cur— 
rent u. a., zu beſuchen. 


— — — — 


„Heimat iſt Friede.“ 


Du biſt es, den ich oft beneide, 
Wenn ſtill und leiſ' du ziehſt vorbei; 
In wunderſchönem Roſekleide, 

Auf grüner Au ſtolz und frei. 

Die grauſe Welt zu deinen Füßen, 
Mand) Kämmerlein dein Strahl 

durchichleicht ; 

Du ſiehſt fo manche Träne fließen, 
So oft du überraichit, doch ſchweigſt. 
O jtiller Mond, nimm auf die 

Reiſe, 
Ein' Gruß in meine Heimat mit; 
Ob's ahnen wird dem lieben Greiſe, 


Und auch ſein Aug' zum Monde 
glüht. 
O Herz, wenn du in Heimweh— 
ſchmerzen, 


In weiter Fremd verlaſſen biſt; 
Solch herber Weg iſt dir zum beſten, 
Dann weißt du's erſt, was Heimat 
iſt. 
Dann denk ich öfters noch in Lie— 
be, 
Was du mir teure Heimat biſt; 
Und weiter klingt's, ob's hell, ob 
trübe, 
Das wahre Heimat Friede iſt. 


P. P. Iſaak. 





Der kann niemals dein wahrer 
Freund jein, der ein Freund deiner 
Fehler it; und du fannit fein Freund 
von dir jelbit fein, wenn du dem 
feind biit, der dir deine Fehler auf- 
dedt oder anzeigt. Willit du den haſ— 
fen, der dich gern beſſer machen 
möchte ? 





10 


Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder. 
Eine Geſchichte aus dem Leben. 
st, Papke. 
(Fortjegung) 


„Mir auch! Sehen Sie, Tieber 
Freund, ich will ja denen, die dieſe 
naturaliitiichen und materiellen An- 
jichten entwickeln und lehren, nicht 
entgegen fein! Sie werden doch wohl 
in ihren allereigeniten, perjönlichen 
Anlogen Punkte finden, die ihnen 
den Gedanken der Abſtammung bon 
irgerdeinem Tier nicht gar jo gonz 
unmöglich erjcheinen lajjer. Mögen 
jie bei ihrem Glauben bleiben 
beweiſen können fie gar nicht3! Wenn 
ji) in Hunderttaufenden von Jahren 
allmäabli aus affenahnlichen oder 
anderen Geſchöpfen die Menjchheit 
entivicfelte woher fommt es, daß 
die Entwicklung des Tiergefchlechtes 
zum Meenfchengefchlechte nicht heute 
noch fortgeſetzt jtattfindet? Nehmen, 
wir an, eine ſolche Entiwiclung 
braucht einige taufend Jahre — gut! 
Was vor vielleicht vier- bis fünftau 
iend Jahren begann, müßte dann 
aber doch in unferer Zeit beendet 
werden oder fein! Wir jehen aber 
nicht8 dabon. Ein jedes Gejchöpf 
bleibt das, was es vor Sahrtaufen 
den auch gewesen iſt. 

Und wollten wir annehmen, daß 
die Entwicklungsgeſchichte zu einer 
beitimmten Zeit, al3 fie im Men- 
ichen den Höhepunft erreichte, ihren 
Abſchluß Fand, jo müßten ſich doch 
aus der Periode vorher irgendivelche 
Beweise finden, und wenn e8 die ge 
ringiten wären. So fehr aber auch 
unſere Gelehrten danach gejucht und 
geforscht haben jie haben bis heu 
te nichts finden fünnen! VBorfintflut- 
liche Dinge werden zutage gefördert, 
man vermag das Bejtehen unjerer 
Erde durd die Ktohlen- und Stein 
lager auf Nabrtaufende zu berech- 
nen, man bermag aus vorhandenen 
Andentungen uns genauere Anga— 
ben über die Diluvialzeit unferer 
nördlichen Länder zu geben 
aber ein Etivas, das auf die lleber- 
gangszeit zwiſchen Tier und Menſch 
ihließen lat, fie andentet oder gar 
beiveilt, it nirgends gefunden wor— 
den, 

Ich glaube, da der Menſch ein 
von Gott "erichaffenes Geſchöpf iſt, 
begabt mit einem hohen Geiſte, der 
göttlichen Urſprungs iſt. Dieſer 
Glaube iſt das, was meinem inner— 
ſten Weſen entſpricht, meinem Ge— 
fühl des eigenen Wertes allein zu— 
ſagt. Daran werde ich feſthalten, bis 
mir etwas anderes bewieſen wird — 
bewieſen, wohlverſtanden! Denn bis 
jetzt iſt noch keiner, der ein Lehrſy— 
ſtem nach dieſer Seite hin aufſtellte, 
imſtande geweſen, mit haltbaren Be— 
weiſen ſeine Sache zu begründen. 


Was nun die Entſtehung alles 
Beſtehenden aus dem Urſchlamm 


oder Urkeim anbetrifft, ſo ſtelle ich 
denen nur die eine Frage entgegen: 
Wo kam der Urſchlamm her? Ange— 
nommen, es entwickelte ſich alles 
daraus durch die Zeiten hindurch — 
aus was entwickelte fi” der Ur— 


ihlamm? Es muß alfo eine Macht 
daaewejen fein, noch 
jhlamm da war. 


ehe der Ur— 
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Welche nun? Ich begreife nicht 
recht, daß man ſich ſowohl in Sin 
jiht auf Entjtehung der Erde, als 
aud im Blick auf Erichaffung der 
Menjchheit jo ſehr dagegen wehrt, 
göttliden Urfprungs zu fein, da e8 
doch nicht Höheres geben fann.“ 

Hier unterbrad) das Mädchen den 
Pfarrer und bat zum Tee, 

„Der wird uns gut tun nad) all 
den wiſſenſchaftlichen Auseinander— 
jegungen,“ lächelte der Pfarrer, 
ihob feinen Arm in den Hans Au 
guſts und ging mit ihn zum Eßzim 
mer. 

In der nächſten halben Stunde 
hatte Hans Auguſt die Abſtammung 
des Menſchengeſchlechtes und die 
Entſtehung der Welt total vergeſſen, 


Johannas helles Lachen, ihr ſpru 
delnder Humor nahmen ihn ganz 
gerangen. 


Sie erzählte, wie jie am Nachmit 


tag bei Beforgungen von Regen 
iberraicht worden war und natür- 
lich feinen Schirm Hatte. Beim 


leberjchreiten einer Straße war ihr 
ein Band zerriſſen, das eine Anzahl 
fleinerer Päckchen zuſammenhielt 
jie fielen direft in eine große Regen 
pfütze, wobei eins, das Schokolade 
enthielt, fich öffnete und jubelnd von 
der lieben Straßenjugend beſchlag 
nahmt wurde. 

Sie jtellte ihr Mißgeſchick jo drol- 
lig dor, daß alle lachten, und bat 
ihlieglih dann um eine fleine Ent 
Ihadigung dafür. 
„Die jollit du Haben, Hanna,“ 
jagte ihr Onfel, „ich habe am Sonn- 
tag nichts zu tun, wie wäre es mit 
dein Arrangieren eines Picknicks im 
Walde?” 

Mit Freuden wurde der Borichlag 
begrüßt, Frau Pfarrer verjprad br 
reitwilligit, alles dazu Nötige zu 
liefern, und Margaret nahm, fchreil 
ihr Notizbuch heraus, um die Ein 
zuladenden fejtzuitellen, 

„Sie find jelbjtwerjtändlich dabet, 
Herr Volkmann,“ wandte fih Piar 
rer Lucas zu Hans Auguſt, und 
freudig fagte er zu. 

Ein Picknick im Walde — nod) 
nie war er dabei gewejen, gewiß 
würde es ſchön werden! Wie froh 
war er wieder, nad) Spremberg ge- 
fommen zu fein, welch ein neues, 
ichönes Leben hatte ſich ihm bier er- 
ſchloſſen! 

Nach dem Abendeſſen bat der 
Pfarrer ſeine Tochter, etwas zu ſin— 
gen. 
„Lieben Sie Muſik?“ fragte er 
Hans Nuguit. 

„Offen geitanden, nein, Herr 
Pfarrer,“ entgegnete er leicht errö- 
tend, „ich verjtehe fie nicht. Ich ha— 
be in einigen Konzerten im letzten 
Winter die Kunſt der Spielenden 
bewundert, aber da mein Innerſtes 
dabei kalt blieb, befuchte ich Fein 
Konzert mehr. Mit Geſang iſt es et- 
was anderes, das heißt, wenn es 
ichlichte Lieder find.” 

„Sole fingt Margaret,” ſagte 
eifrig Johanna dazwischen, „und fie 
bat eine jo hübſche Stimme, fie wird 
Ihnen gefallen wie mir, Alavier- 
jpiel ift mir im übrigen unange- 
nehm, ic) muß immer an die Ton- 
leitern und Etüden denfen, die fo 
ein Spieler vorher geübt hat! Und 
ic fag. Ihnen, Tonleitern und Etü- 


den waren ein halbes Jahr lang der 
Schrecken meines Lebens, bis meine 
Eltern endlih zu der entichieden 
richtigen Einfiht famen, daß der 
Genius der Muſik an meiner Wiege 
nicht geitanden hat, und mid, ſamt 
meinen Lehrer von der Qual des 
Spieles befreiten.“ 

Sie lachte ſchelmiſch, wurde aber 
ernit, als Margaret mit reiner, wei- 
her Sopranjtimme das ſchlichte 
Volkslied anitimmte: 

„sn einem fühlen Grunde, 

Da geht ein Mühlenrad, 
Mein’ Liebite ijt verſchwunden, 
Die dort gewohnet hat.“ 

„Das war ſchön,“ jagte Hans Au- 
guſt, als der letzte Ton verflungen 
war, und jein Blick fuchte Johanna. 

Sie wandte ſich haſtig zu Marga- 
vet. „Sing was anderes, du weißt, 
ih kann jolche Lieder mit jo trauri 
gent Schluß nicht leiden.“ 

„Bann magſt du iiberhaupt et 
was Trauriges,” nedte Margaret 
und zupfte jie am Ohr. 

„Sar nicht,“ lachte nun wieder 
Johanna, „ich will mich freuen, will 
fröhlich fein und genießen!“ 

„Tue das,” nickte die Pfarrfrau 
ihr lächelnd zu, „der Ernſt kommt 
früh genug auch zu dir.“ 

Und Margaret ſang noch 
frohe Liedchen über 
Auguſts Geſicht aber war ein Schat 
ten geglitten — zu ihm war zuerit 
der Ernit des Lebfıs gefommen u. 
dazu mit folder Macht, daß fiir den 
Frohſinn fein Raum geblieben zu 
jein ſchien. . .. 

Seit er hier im Pfarrhaus ver— 
kehrte, war das etwas anderes ge 
worden würde es jo bleiben? 
Zum erſten Male tauchte der Gedan 
ke in ihm auf und verurſachte ihm 
eine faſt ſchmerzhafte Empfindung 

Hannas Lachen riß ihm aus ſei 
nen ernſten Gedanken. 

„Herr Volkmann, Sie ſchauen aus 
wie unſere Katze, wenn ihr die 
Maus entwiſcht iſt — Margaret iſt 
fertig und wartet auf Dank ... wo 
waren Ihre Gedanken?“ 

Er jah fie an — — da wandte fie 
jih rasch zu ihrer Tante, 

Bald nachher verabichiedete er 
ji, er hatte übernommen, im Auf- 
trage des Pfarrers an einige Ser- 
ren Einladungen zum Sonntag zu 
ſchicken, er wollte fie heute abend 
noch ſchreiben. 

„And morgen laden wir in un- 
ſerem Lejefränzchen die Damen da- 
zu,“ jagte Margaret, „das Kränz— 
chen iſt morgen bei ung.“ 

Mit dem Gedanken an den Sonn- 
tag ging Hans Auguſt zur Nube, je 
de unangenehme Empfindung war 
verſchwunden, er lebte ganz der ſchö— 
nen Gegenwart. 


Neuntes Kapitel, 


In dem hübſchen Wohngimmer- 
chen Margarets war eine fleine Ge- 
fellichaft von ſieben oder acht Perſo— 
nen um den Kaffeetiſch verſammelt. 
Muntere Reden flogen hin und ber, 
und das bevorjtehende Pidnid am 
Sonntag batte binreihend Ge— 
fprädhsitoff geboten. 

„Ach, da kann man fich einmal jo 
recht im Schönen Walde von der Wo- 
chenarbeit erholen,“ jagte Helene 
Berg, eine junge Lehrerin, und Ger- 


einige 
Hans 
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trude Holm, die ſich auf den Reh: 
rerinnenberuf vorbereitete, fügte 
hinzu: „Und ich werfe einmal den 
ganzen Biicherfram in die Ede und 
denfe an nichts als an die jchöne 
Welt.“ 

„Un jo Schlimmer wird's dann 
fiir euch beide am Montag,“ nedte 
Johanna. 

„Keine Spur,“ verteidigten ſie 
ſich alle beide, „im Gegenteil! Dann 
geht's mit neuer Freude wieder hin— 
ein in die Arbeit — wir möchten un— 
ſeren Beruf mit nichts anderem ver— 
tauſchen.“ 

„Margaret hat außer dem Picknick 
noch eine Ueberraſchung, ſeht nur, 
wie-ſie immer nach der Tür ſchaut, 
und wir ſind doch alle hier,“ rief 
Ella Werner dazwiſchen. 

„Unſinn, Kinder,“ lachte die An- 
geredete, eilte aber fchnell zur Tür, 
als ein leijes Klopfen ertönte., 


Ein jchlanfes Mädchen in der 
erniten Tracht einer Diafonijfin 
trat init einen fröhliden „Grüß 


Gott“ ein, 

Mit lauten Nubel ſprangen alle 
auf: „Maria, du — „daher Marga- 
retes erwartungsvolles Geſicht“ — 
„wie fommtit du hierher“ „Wels 
che frohe Ueberraſchung“ — jo tön- 
te es von allen Seiten. 

„Seradenwegs aus dem Mutter- 
baue,“ Tächelte die jo froh Begrüß— 
te: „Ich fam heute morgen an, und 
Margaret, die das wußte, war am 
Bormittag bei mir und bat mid, 
zu kommen, damit wir wieder ein- 
mal alle beifammen feien, wie ehe 
dem.“ 

„Du biit zum Beſuch?“ 

„Auf vier Wochen, ja, und wir 
wollen die jchöne Zeit gut ausnü— 
ben.“ 

Kun mußte fie 
rer Arbeit, ihren 
anderen hörten zu. 

„sch trete zum erſten DOftober 
auch in die Krankenpflege ein,“ jag- 
te Eliſabeth Groß dazwiſchen, 
„tennjt du das Sophienhaus in Wei- 
mar, Maria?“ 

Die anderen wuhten es fchon, fir 
Maria war es neu. Sie reichte ihr 
berzlich die Hand. „Wie jchön, Eli- 
jabeth, Gott jegne dich! Na, ich ken— 
ne das Haus, und ich denfe, du wirit 
dich darin wohl fühlen.“ 

„Da ſchmilzt ja unjer Kränzchen 
tüchtig zum Dftober zuſammen,“ 
jagte Marianne Lichner fait wehmü— 
tig, „du, Maria, biit dann aud) 
ihon längſt wieder fort, Elifabeth 
gebt nah Weimar, Gertrud nad) 
Frankfurt aufs Seminar, Ella wird 
die Kunitichule in Kaſſel beſuchen — 
wer bleibt denn noch hier? Nur du, 
Margaret, Helene, Hanna und id), 
denn auf unfere blonde Lina bier 
fönnen wir doch nicht mehr rechnen.“ 

„Rein,“ lachte die Angeredete, 
„die Lina heiratet Ende September 
und möchte heute ſchon das. ganze 
liebe Kränzchen zum finfundzwan- 
zigſten als Brautjunpfern einla— 
den.“ 


erzäblen von ih 
Wirken, und die 


(Fortſetzung folgt.) 





An der franzöfifchen Küſte iſt der 
hellſte Leuchtturm des Kontinents, 
er hat zwei Scheinwerfer von je einer 
Million Kerzenitärfe, 
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Verwandte geſucht 


Wenn Johann J. Steinman dieje Zei— 
fen leſen jollte, dann bittte ich, um einen 
Brief. In No. 49 der Rundſchau, ©. 5, 
fragt man, ob ich der Jakob Hamm bin, 
der mit einer Familie Harder aus Ruß— 
fand gefommmen tit. Nein. Es jollte dort 
auch nicht heißen 3. $. Hamm, jondern 


3. B. Hamm. 5 
ac. B. Hanım 


Mill mal verjuchen Durch die Rund— 
ihau auszufinden, ob von meine Ver— 
wandte auch ſchon irgendivo in Kanada 
Marienwohl, Jakob 
Bothen Kinder. Oufel Both war ein rech— 
fer Ontel von Mutters Seite, daun find 
noch in Petershagen, Kriegers Kinder. 
Darm noch ein Hildebrandt von Stei— 
fir, welcher in verjchiedene Yeitungen 
wegen Land geichrieben bat, das ijt aud) 
Hein Vetter, wenn ich recht bin. 

Es ift bier bei uns meines Mannes 
Bruder Kornelius Eigen, der möchte ger— 
ne willen, two ſich hier in Kanada ein 
Abraham A. Driediger von Schönfeld, 
Rußland, aufhält. 

rau Eitzen 
Aeme, Alta. 

Möchte gerne durch die Rundſchau er— 
fahren, wie Gerhard J. Andreas ſeine 
Adreſſe iſt. Seine Frau iſt Lena F. Klaſ— 
ſen von Roppeten, bei Kriewoj-Rog, ſie 
iſt meine Schweſter. Nach Amerika aus— 
gewandert anno 1891. Habe an euch 
mehrere Briefe geſchrieben, aber keine 
Antwort befommen. Wenn ihr noch ſoll— 
tet am Leben ſein, bitte um etliche Zeilen 
von euch. Von euren Vater Franz Klaſ— 
ſen, Sibirien habe ich nur gehört, daß er 
geſtorben iſt. Franz und Frau ſind auch 
geſtorben. Von den übrigen Geſchwiſtern 
leine Nachricht. 

Franz Veter Klaſſen. 
P. O. Arkadak, No. 1, Goub. Saratow, 
Kreis Balaſchow. 

Mit dieſem möchte ich meinen lieben 
Bekannten, durch die 
Rundſchau bekanntgeben, daß ich unſere 
Adreſſe von Plum Coulee, verlegt habe 
nah Manitou, Man., Bor 33. Auch den 
I. Ontels ze. und Dietrih Quirings 
in den U. ©. diene diejes zur Nachricht. 
Auch dir, 1. Retter Beter Joh. Quiring, 
Munich, N. D., kannſt es dir merken. 
Wenn du uns nochmal bejuchen wilſt, 
brauchſt ſchon nicht ganz jo weit fahren, 
Zu finden iind wir von der Stadt Ma— 
nitou ungefähr 6 Meilen Nord und 6% 
Meilen Dit. Die Urjache unſeres umzieh- 
ens ijt, dat wir hier Land übernommen 
haben. Auch allen Reiſegefährten von 
Neu-Samara möchten ſich meine Adreſſe 
merken und uns Briefe zuſchicken, jo auch 
ihr Vetters und Nichten, die ihr einge- 
wandert jeit. 





Kornelius F. Mlaſſen. 

Peter Ewerts und Abr. Warkentins, 
mit denen wir zuſammen von Rußland 
Sibirien nach Deutſchland gefahren find, 
werden gebeten ihre jebige Adreſſe anzu—⸗ 
geben. Auch möchte ich die Adreſſe von 
Witwe Anna Albrecht, geb. Braun, früs 
ber wohnhaft geweſen in Prangenau, 
Südrußland. Ich bin David Braun, Sohn 
des D. Braun, Prangenau. Auch die Ad— 
tejie des David Braun, meines Bruders 
Dietrich Sohn. Er wohnte feiner Zeit bei 
Rojthern, Sast. 


Mennonitifche Rundſchau 


Suche mit diefem die Adreſſe des 
Abraham Friejen von. Nubland, Berg— 
thal (Schreiber: Friefens * Sohn). Dein 
Bruder war feiner Zeit mit Klaas Peters 
in Rußland bei Abr. Warfentins, Tiege 
zu Gaſt. Sein Name war Boris. Lieſe 
J. Löwen, Milleroiwo, jeßt eine Frau 
Schröder, David Mirau, Witwe Schellen- 
berg, No. 3, Unruh von No, 13 Gerhard 
Neufeld, No. 11, leßtere alle vom Teref. 
Grüße mit dieſem alle geivefenen Mil- 
ferower und Terefer. 

9. 4A. Warkentin. 
Neinland, Man. 


Möchte gerne etwas von folgenden Ber: 
jonen erfahren: Abram Hübert, Frieſen 
Sladjen, Unger, Halbitadt, Goßen, Bet- 
rowka, Hermann Klaſſen, Gnadenheim 
alle von Zibirien. Nacob Braun. 
Holdfait, Task. Bor 71. 


Ich möchte gerne die Adreſſe von Mar- 
tin Heide wijjen. Sein letzter Wohnort 
war Aberdeen, Sask. Bon dort foll er nad) 
Vancouver, B. C. gegangen fein. 

Jacob Töws. 
Reedley Fres. Co. Cal. Rt. B. Bor 420, 

Möchte gerne die Apreffe bon Jacob 
ac. Böſe erfahren. Früher wohnhaft 
in Neu-Halbſtadt, wo id mit ihn zu— 
jammen im Lehrerfeminar lernte und er 
dann mit den erjten Auswanderern Rup- 
land verließ und bier in Canada Unter— 
funft fand. Koh. ac. Löwen. 

Möchte gerne die e Adrefie bon Abr. Frö⸗ 
je, fr. Arkadak, Rußland, erfahren. Sei— 
ne Frau (meine Couſine,) iſt Sara Hü— 
bert. Wir landeten zugleich am 4. Sept. 
1926 in Quebec. 9... Suffau. 
Lake Saskatoon, Alta. Sunfet Rand). 


Möchte gerne die Adreſſe von Heinrich 
Redekopp erfahren. Cie find von Doli— 
nowka, Orenburg im Sept. 1926 hier in 
Canada eingewandert, die haben von mei— 
nem Bruder 2 Kinder mitgebracht Kor— 
nelius und Helena, möchte gerne Brief- 
wechjel mit ihnen haben. Auch möchte ich 
die Adreſſe unſeres Gruppenführers Da— 
niel J. Janzen erfahren. Gruß an alle 
Reiſegefährten. Suſanna Bram. 
Herbert, Sask. Bor 41. 


Heinrich Buller, Gouvb. Semipalatinsf, 
Pawlodar, Woloft Perwo-Majst, Dorf 
Konſtantinowka, fucht feinen Bruder Ja— 
fob Andreas Buller, ausgeivandert vom 
Rubangebiet, 1922, früher in Waldheim 
in der Kabrif als Tiichler gearbeitet. 

Gerhard Thiehen, fucht feinen Schwa— 
ger Kranz Martin Regehr, von Dawle— 
fanotvo, Ufa, 1912 nach Amerika gezogen. 
Seine Krau ift eine gebörene Katharina 
Iſaak. D. Boſchmann. 
Newton, Ont. 


Möchte gerne erfahren, wo meine Cou— 
fins Johann Thießen aus Continiusfeld, 
Johann Wiens, Abram und David Derf- 
fens aus Hierihau, Molotjchna, Süd— 
Rußland fich jetzt aufhalten. Cie gingen 
in den 70er Jahren nach Oklahoma. Auch 
möchte ich gerne die Adreſſe meines Ju— 
gendfreundes wiſſen Peter Gerb. Pires, 
1909 nad) Amerifa von Dawlekanowa, 
Chutor Karanbaſch, Ufa. 

Franz Joh. Töws. 
Vortage la Prairie, Man., 
Rt. 2, Bor 12%, 


Frau Maria Kröfer, Goub. Semipala= 
tinsf, Kreis Ramlodar, Woloit Perwo— 
Majsk, Dorf Rownopol Tchreibt: „Mein 
lieber Mann ijt ein Krüppel auch haben 
wir eine Tochter ‚die verfrüppelt ijt und 
ich kann mit Nähen nicht jo viel verdie— 
nen, daß wir immer Brot haben. Wäre 
e3 nicht möglich, daß wir bon mitleidigen 
Geſchwiſtern in Amerifa dahin geholfen 
würden, dab wir uns ein Pferd faufen 
fönnten? Dann wären wir aus der aröß- 
ten Not. Ich glaube feit, daß der Herr 
unfer Gebet erhören wird. Ich würde 
lieber in Amerifa mit meinen Kindern 
dienen, als bier betteln, aber es geht 
nicht. Gruß mit Bf. 130, 6.“ 





ſind jegt mit der 
Ausſaat beſchäftigt. Es iit wohl ei 
ne der widtigiten Zeiten im Far 
merleben, Der Pläne jind nicht we: 
nige, die in dieſer Zeit gemacht wer 
den, hängt doch bei den meiſten der 
Farmer von einer guten Ernte die 
Lebenseriſtenz ab. 


Wir Farmer 


Sit es für den Farmer aber aud) 
nicht eben jo wichtig, jeine Broduf 
te an richtiger Stelle abzujeßen? Die 
Setreideauffäufer oder Elevator-Ge 
jetfchaften haben riejigen Appetit; 
diejes beiveifen die Zeiten, wo der 
Farmer jein Getreide, fir 70 und 
50 Gents pro Bujchel verkaufen 
mußte. Um mit diefer Ungerechtig 
teit aufzuräumen, ſchloſſen ſich Die 
Farmer 1923 in Alberta zuſammen 
und bildeten dort den Weizenpool. 
1924 wurden in Saskatchewan und 
Manitoba die Weizenpools organi 
ſiert. Es gab einen ungeahnten Er 
folg. In zwei Jahren bat die Grain 
Echange zwei Drittel ihrer Kunden 
verloren, Mit jeden Tage Ichließen 
jich immer neue Farmer dem Pool 
an, der Preis auf das Getreide iſt 
geitiegen und ſchwankt nicht mehr jo 
itarf. Aber jest jegt die Agitation 
der Sraim-Echange mit aller Macht 
ein, In Preſſe und Radio können 
jie jeden Tag diefe Antipoolpropa- 
aanda leſen und hören. Sie kämpfen 
um das legte Drittel und wollen das 
Spiel noch nicht aus den Händen 
geben. Jene Farmer, die noch nicht 
im Bool find und hinter dem Rük— 
fen der Roolfarmer Nuten ziehen, 
unteritiigen damit die Grain-Echan— 
ae und jchrauben die Preife auf das 
Getreide herunter. 


Wären diefe Getreidehändler des 
Farmers Freunde und märe der 
Pool nicht eine fihere Waffe gegen 
diefer Art Leute, wir witrden diefe 
Propaganda nicht leſen und hören. 
Viele Farmer denken, der Pool jei 
nur für reiche Leute gut, da er nicht 
das ganze Geld gleich an die Far— 
mer im Herbſt auszahlt. Sch ſtecke 
in denfelben Schuhen wie auch alle 
anderen neueingewanderten Immi— 
aranten, die Land auf halbe Ernte 
Abzahlungen gekauft haben. Ich trat 
fhon mit der Ernte 1925 und 26 
den Pool bei und habe bedeutenden 
Nuten dadurd gehabt. Mit der An- 
fangszahlung des Pools reichte ic 
nicht aus und verjeßte meine Pool— 
Certificate in der Bank auf $400.00. 
Die Bank nahm für diefe Sade 8 
Prozent und mußte ich fir 6 Mona- 
te 16 Dollar Zinfen bezahlen. Fir 
den Weizen erhielt ih vom Pool 17 
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Gents pro Buſchel mehr, denn v. d. 
Gompany, an welche ich die andere 
Hälfte meiner Ernte als Abzahlung 
geliefert hatte, und welche dieſen 
Weizen im Herbſt durch eine Eleva 
tor-Sejellihaft verfauft hatte. Fir 
meine an den Pool abgelieferten 
2000 Buſchel Weizen hatte ich einen 
Gewinn von $324.00, die Zinfen 
abgerechnet. Hätte ich nochmals Geld 
in der Banf borgen wollen, fo bät 
te ich noch $200.00 nehmen fünnen 
und hätte dafiir nochmals S Dollar 
Zinfen bezahlen müſſen, mein 
Neingewinn wäre aber noch immer 
316 Dollar geblieben, 

Der Farmer wird erit dann Freu— 
de an feiner Arbeit haben, wenn er 
jeine jämtlichen Produfte durch co- 
operative Vereinigungen, wie der 
Pool eine iſt, wird verfaufen kön— 
nen. Wo er durch feine Delegaten 
auf d. Jahresverſammlungen d. Mit 
glieder die Kontrolle iiber den erbal- 
tenen Preis ausüben kann. In Froit 
und Schnee, in Regen und Site muß 
der Farmer auf feinen Poſten jein, 
durch ſchwere Arbeit mit den Ele 
menten, um die Ernte ringen. Ihr 
nicht Poolfarmer die ihr diejes leſen 
jolltet, wollt ihr länger durch die 
Früchte eurer jauren Arbeit PBarafi- 
ten großzichen? 

Ein Farmer. 


BZekanntmachung. 


Ft. Whyte, Man., den 8. Juni 1927 

Viele der werten Leſer der Rund— 
ſchau werden wohl wiederholt aus— 
geſchaut haben nach einem Bericht 
von Britiſh Columbia, da ich es doch 
verſprochen hatte, ſobald wir das 
Land beſehen haben, darüber zu be— 
richten. Wir ſind leider immer noch 
abgehalten worden, dieſe Beſichti— 
gungsreiſe zu machen. Wir werden 
es aber noch dieſen Monat tun und 
werden dann auch prompt berichten, 
was wir gefunden haben. Auch über 
die Einzelheiten werden wir berid)- 
ten, 

63 find viele Briefe eingelaufen. 
Wenn von all den Intereſſierten der 
vierte Teil dort anſiedelte, dann gibt 
es in dem .Tale eine fchöne Anjied- 
fung. Die Gigentiimer des Landes 
haben immer wieder in ihren Brie- 
fen behauptet, daß ſie nichts über- 
trieben hatten, und da wir es da 
viel beſſer finden als fie berichtet ha- 
ben, Wir würden einfach angenehm 
itberrafcht werden. Es tit uns das 
lieber, als wenn eine Sache übertrie- 
ben wird und nachher, wenn man 
es jelbit ſieht, iſt man getäufcht. 
Nichts möchten wir lieber jehen als 
eine jchöne Anftedlung im ſüdlichen 
Pritifp Columbia. Die Eigentiimer 
ichreiben, dab unſere Leute da micht 
nur ein gutes Klima finden, jondern 
auch auten Voden, guten Markt für 
alle Produkte und obendrein Natur- 
ichönbeiten. 

Sobald wir die Einzelheiten ba- 
ben bezüglich Preis u.ſ.w., aber auch 
iiber die Verbältnifje, wie wir es da 
aefunden, werden wir jedem der an 
uns geſchrieben, berichten, aber auch 
öffentlih in der Nundihau und an— 


deren Blättern. 
P. H. Neufeld, 


Das Jubilänm. 
©. 3. Neeve, St. Johns Technical 
High School. 


Welche Bedeutung hat das Diamanten 
Jubiläum Kanadas für uns? Warum feis 
ern wir es? Dieje Fragen zu beantivor- 
ten jollte jeder Bürger Canadas bereit 
fein. Diejelbe Antivort würde beide Fra— 
gen befriedigen, denn wenn wir die Wich- 
tigfeit des Diamanten Jubiläums erfen= 
nen, werden wir auf genügende Gründe 
für eine Feier kommen. 

Laßt uns zuerit als Kanadier unjer 
Vorrecht erfennen, daß wir in dieſer Zeit 
leben Dürfen, Sahrhundert in dem 
wir leben, iſt Kanadas Jahrhundert, und 
würdig wurde e3 begonnen. Die Domi— 
nion Kanada bat umvergleichliche Naturs 
jchäße, fie hat Männer, die den Zamen 
des Erfolges in Fich haben, mehr Män— 
ner werden kommen und eine glorreiche 
Zufunft erwartet unſer Yand. 


Das 


Aber während wir freudig über Die 
goldene Zukunft nachlinnen, laßt uns 
nicht vergeſſen in Diejer Zeit zurüd zu 


Fundament, worauf unſe— 
re Nation ruht. Laßt uns dem Gedächt— 
nis des Bundes der Provinzen, der Bas 
nadas Größe möglich machte, Gerechtigs 
feit erweiſen. 

Vor jechzig Jahren war in Canada 
ivenig von dem Optimismus vorhanden, 
der heute bier berricht. Yu Der Yeit hatte 
man ivenig Urſache Dazu. Vielmehr war 
man um das Beitchen Kanadas beforgt. 
Die Bereiniaten Ttaaten hegten bittere 
Gefühle gegen Britannien’ und Canada, 
melche einen Krieg zeitigen fönnten. Ein 
amerifaniicher Cinjall in Kanada wurde 


bliefen auf Das 


bon Tag zu Tag erivartiet. Und was 
fonnte Canada Der angreifenden Macht 
entgegenießen? Cine Handvoll Soldaten 
und die Mi iz der vier Provinzen, befeh- 
ligt von vier Minijtern der Miliz, Die 
wahrimeinlich ohne miteinander zu bes 


raten, handeln würden. 

An Handel und Geiverbe var die Aus 
ficht eben jo dunkel. Einige Jahre hat: 
ten die Karıner in Kanada gut berdienft, 
indem fie Weizen und andere Brodufte an 
Die nörd iche Armee im amerifanijchen 
Bürgerfricge lieferten, Aber durch den 
Frieden, der zwiſchen den beiden Armeen 
gſchloſſen wurde, veritegte auch dieje Eins 
nahmequelle. 
für ihre Produkte finden, aber wo? Gün— 
ſtige Handelsverträge mit anderen Län— 
dern konnten von einer Kleinen und uns 
bedeutenden Kolonie nicht abgeichlofien 
werden. Außerdem war England nicht 
toillig, beionders mitzuhelfen. 

Um den düsteren Ausblid noch zu ber» 
fchärfen, hatten die beiden größten Ko— 
Ionten (Ober und Nieder Canada), im 
Sabre 1840 verbündet, jehr ernite poli= 
tiihe Schwierigkeiten . Seine Partei 
fonnte eine genügende Mehrheit bekom— 
men um jte zu befähigen, die Arbeit der 
Negierung erfolgreich auszuführen. Die 
regierende Partei fonnte nur dann in 
Autorität bleiben, wenn ſie nichts tat. 
Es war dies ein Zuſtand, der den Forts 
ſchritt unmöglich machte. 


Aus dieiem Sumpf des Mißtrauens 
und Peſſimismus bot der Bund einen 


Ausweg. Nnicheinend war Herr (ipäter 
Sir) Merander T. Galt der erjte der die 
Möglichkeiten einer Bundesregierung er— 
fannte. Alle Staatsmänner ſahen ein, 
daß etivas getan werden mußte, und bald 
feßten Macdonald, Cartier, Brotun, Me— 
Gee, Tupper und Tilley, führende Män- 


Kanada muß neue Märkte - 


Mennonttifche Nundſchau 











Bruchle idende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver. 
meidet Operation. 

Stuart's Plapao-Bads find ver- 
Ihieden vom Bruchband, weil fie-ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
un die Zeile ſicher am Ort zu hal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreih ohne Arbeitsver. 
fujt behandelt und die bartnädigiten 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlih, aljo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem wir 
Shnen eine Brobe Plapao völlig um— 
font zufchicten, Senden Sie kein Geld 
nr Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2399 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Bud 

über Brud). 


Name . ” ” ” ” . s 








ner der vier Provinzen, alles in Bewe— 
gung um Galts dee zu verwirklichen. 
Einmal von der Qunlichleit der dee 
überzeugt, zeigten fie große Entſchloſſen— 
heit, den Plan auszuführen. Der Haupt: 
gedanfe des Planes tar, dat Verteidi— 
gung, Sandel und Gewerbe, Eifenbahnen, 
Bojt ujm., von einer Kommiſſion beite- 
hend aus Gliedern aller Provinzen, und 
andere Dinge von den einzelnen Pro— 
vinzen fontrolliert twerden jolkten. Quebec 
follte feine Sprache, Gefeße, Kirchen und 
Schulen behalten. Nach monatigem fie— 
berhaften Schaffen der Väter des Bundes 
war dieſer Plan verwirklicht in dem Bri— 
tiſch⸗-Nord⸗Amerika Akt. Am 1. Juli 1867 
kam dieſer Aft zu Gültigkeit und die Do- 
minion Canada war geboren. 

Alle Ehre den „Vätern der Nonfedera- 
tion,“ deren Kind fie iſt. Sie bauten 
beiier als fie ahnten. Sie gaben Cana: 
da eine Regierung unter welcher Canada 
vorwärts dringen konnte bis zu ihrer 
jeßigen jtolzen Stellung ala freies und 
unabhängiges Glied der Britiichen Na— 
tionen, 

Konfederation ift der große Wende 
punkt in unferer Geſchichte. Wir tun gut, 
dab; wir das Diamanten Jubiläum ihrer 
Einfegung feiern. 





Blinde können fortan jebes 
Buch leſen. 


Der engliihe Phyſiker, Fournier d'⸗ 
Albe, hat die ſeit längerer Zeit ſchon be— 
kannte Fähigkeit, Lichtzellen in Schall— 
zellen umzuwandeln, praktiſch verwertet, 
und auf Grund dieſer Tatſache einen Ap— 
parat konſtruiert, der es Blinden ermög- 
licht, jedes beliebige Buch zu leſen. Der 
Apparat benubt die Eigenichaft des Se— 
hens, den elektrifchen Strom je nach Be— 
lichtung beſſer oder fchlechter zu Teiten, 
zur Erzeugung von Tönen in einem Mi- 
frophon. Der Blinde fann das in Echalll 
umgewandelte Licht dann mittels Mopf- 
hörers oder Lautiprechers vernehmen. 
Prof. Siler Hat ein ſolches Optophon jet 
in der Kriegsblindenſchule eingeführt, 
Leider loſtet es SO englische Pfd. 


Renefte Nachrichten 


Gin Büffeldnell. 
Bon Knud Rasmujien. 

Sch fteige langſam mit meinem 
Hund bergab, als ich plötzlich bei ei- 
nem fleinen Hügelkamm auf giwei 
große Stiere jtoße, die bei unferer 
umgebenden Bewegung Zeit gefun 
den haben, aufwärts zu jteigen. Sie 
haben uns nod) nicht entdedt, und 
in aller Eile zwinge ic meinen 
Hund hinter einen Felsblod, von wo 
er nichts jehen kann, 

Plötzlich macht der eine Stier oh— 
ne fichtbare Veranlaſſung kehrt und 
galoppiert an jeinem Kameraden 
vorbei, den er im Vorübergehen recht 
unfanft ſchubſt. Der, der den Stoß 
befonmen bat, jcheint ein recht reiz 
barer Raufbruder zu jein, denn er 
ſtößt ein fchallendes Kampfgebrüll 
aus und fährt auf den anderen los. 
Von meinem Veritef aus wurde ic) 
jet Zeuge eines höchſt eigentümli 
hen und imponierenden Schaujpie- 
les. 

Sobald das Signal zum Kampf 
gegeben war, entfernten die beiden 
Stiere ſich rückwerts einige hundert 
Schritte von einander, und als der 
paſſende Abſtand erreicht war, ga— 
loppierten ſie wie auf ein gegebenes 
Zeichen aufeinander los. Es war 
als ob zwei Felſen gegeneinander 
prallten, wenn ſie ſich trafen und die 





gewaltigen Stirnſchilder den Stoß 
entgegennahmen. Keiner von ihnen 
ſchwankte auf den Beinen, im Ge 


genteil, fie hoben ſich langſam Kopf 
aegen Kopf, in dem fruchtlofen Ver 
ſuch, jich mit den Hörnern zu ſto 
Ben. 

Ein dußendinal gingen fie rück 
wäarts und wiederholten ihre ver- 
zweifelten Angriffe. Wahrlich, bier 
mußte es geipaltene Stirnſchalen ge- 
ben! 

Wenn die mächtigen Anochenhel- 
me aufammenprallten, jchallte es jo 
dröhnend ins Tal hinunter, dab die 
Vögel erſchreckt aufflogen, und das 
Menichlein, das zufällig Zeuge des 
Duell3 geworden war, ſich Hinter 
dem Stein, wo es Schuß geſucht hat- 
te, zufammenfauerte, 

Nach dem eriten Dutzend Anpräl- 
len madten die Kämpfenden 
feine Pauſe, um feitzuitellen, ob 
denn nicht ein einziger von den vie- 
len Stößen auf den Gegner Ein— 
druck gemacht habe. Sie jtanden ſich 
gegenüber und muſterten fich mit ei- 
nem einzigen langen, flammenden 
Plid. Die Köpfe mit den pruiten- 
den Mäulern und die drohenden 
Sörner Maren vormübergebeugt, 
zum Stoß bereit. Sonit aber rübhrte 
jich nicht ein einziger Muskel an den 
aroßen Körpern. Sie itanden wie 
feſtgewachſen in dem Lehmboden u. 
betrachteten ſich mit einer zähen, ver— 
biſſenen Verachtung, bis die Pauſe 
vorbei war, und ein neuer Angriff 
begann. 

Wieder verfuchten fie, ſich die 
Stirn zu fpalten, und Sclaa auf 


Schlag hörte man diefes furchtbare 

Dröhnen der Sörner — bis der ei— 

ne jchlieglih, unmittelbar vorm Zu- 
(Fortiegung auf Seite 13) 


eine 








Sahmarzı 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrem 
Spredftunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
zel. 3 1133. Nefidenz X 


IR A. Clauſſen, M. D 


Lowe Farm, Man. 
Ktonfultationen und Geburtshilfe zu 
jeder Zeit, 


3348, 
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Schlaganfälle und Kuriert derren Fol pe 
— werthvoll 2 Fı 





Zeugniſſe ans ‚Briefen die wir 
erhalten haben. 

Ich habe Ihnen vor einiger Zeit ges 
ichrieben, daß ich Ihnen wiſſen laſſen 
würde, wie ich mit Lapidar zufrieden bin, 
Nachdem ich nun verſchiedene große Flas 
fchen gebraucht Habe, muß ich fagen, id 
bin ſehr befriedigt. Lapidar iſt in der Tat 
eine wunderbolle Mebizin. 

Miss Matilde Leitſchuh, 
8214 Philadelphia "Ave. Baltintore, Mb, 

Sch gebrauchte nur 2 Flaſchen Lapidar 
und bin nım, Gott ſei Dank, geheilt. Seil 
2 Kahren litt ih an Nierenfrankheit und 
fein Doktor konnte mir helfen. Jetzt aber, 
nach dem Gebrauch Ahrer guten Pillen 
bin ich volffommen gejund. Ach nehme 


aber diefelben noch jeden Tag und werde | 


fte noch meiterhin nehmen. Lapidar follte 
in feinem Haufe fehlen. 

Mrs. Amalie Iſlinger, 
1425 So. Madifon St., Appleton, Wis, 

Eingeichloffen finden Sie ein Mond 

Order für $5.00, für melche ich Sie bitte 
mir twieder 2 Flaſchen Lapidar Tabletten 
zu fenden. Die lebte Flaſche bat mir 
ſehr acholfen gegen meine Waflerfuckt, 
(Dropfy) fo daß ich Lapidar weiter ge 
brauchen twill. Auch beinahe alles Waſſer, 
das ſich in meinem Körper angeſammellt 
hatte, hat Lapidar fortgenommen. Sen 
den Cie bitte die Beftellung fo ſchnell 
wie irgend möglich). 

Mrs. Ludwig Kodanko, 
Eister Bat, 


Wis 
Beitellen Sie fofort Lapidar $2.50 per 
Flaſche von 
Lapidar Co., Chino, Cal. 











Sichere Genefung für Krante 
dur das wundermwirfende 


Crauthematifhe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por» 


tofrei zugefandt. Nur einzig und al« 


lein echt au haben bon 





1% 


habe. 
per 9 


preifi 


Länd 
billig 


144 


dire 
Alle 


richt 
päfle 


werd 
Fach 


fahr: 
gen 
te, 2 
nade 
etwi 


Ne 


— 


füt 
ding 
lo 


nad 


so 





John Linden, 


Cpezialarzt und alleiniger Berferti 


ner der einzig echten, reinen eranthe 

matiichen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Broofinn Station, 

Dept. R. Gleveland, O. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und 

falichen Anpreifungen. 


Herz und Nervenleiden 
Waſſerſucht, Nieren», Magen» und 
Leberleiven (Gallenfteine) Werfettung, 
Buderkrankheit, Kropf, Rheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit ben neues 
ftien Mitteln erfolgreich behandelt. 

Schreibt fofort an: 
The Oftrob Labaratories 
1624 N. California Ave. Chicago FE. 
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Mennonitiſche RNundſchau | 





Neuer Store! 


Mache befannt, daß ich an Ede Lily Str. und Logan Ave., einen Store eröffnet 
habe. Grocerie-Waren werden direlt an Kunden verfauft und auf Verlangen auch 
per Boit oder Bahn in die Provinz verjchidt. 

Friſche Karmprodufte als Butter, Eier und anderes werden jederzeit zu Markt: 
preifen gegen bares Geld angenommen oder auch auf Wunjch gegen Ware umgetauicht. 

Beitellungen auf Schiffstickeis nach und don Europa, Geldfendungen nad allen 


| Ründern, Ankauf von Drillbugger, Separatoren und andere Aufträge werden jchnell, 


billig und prompt ausgeführt. Tendet uns eure Aufträge. 
6. 9. Warfentin, 


144 Logan Ave., Winnipeg, Man. 





3. 6. Kimmel & Co. 
über 25 Jahre am Pla. 
Schiffstbarten Geldüberweiſungen 


Direfte Fahrt von und nach Europa. | Per Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans 
He Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell» | weifung unter voller Garantie in Dols 


dampjer mit neuejten Sicherheits-Ein- | lars oder Landeswährung. Prompt, jir 
richtungen. Einreifefcheine und Neijes | cher und reel ausgeführt nad) allen Län⸗ 


päffe werden ſchnellſtens erwirft. dern. 

Reiſe-Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Real Eitate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promtejte von erjtflajfigen 
dachmännern geleitet. 

J. ©. Himmel, deutjcher Notar, über 25 Jahre am Plage, mit mweitgehender Er- 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Austunft mündlich oder ſchriftlich gratis in obi- 
gen jowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Tejtamente, Rontraf- 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Concejiionen, Reiſepäſſe, Einreijeiddeine ufw., für Ca— 
nada ſowie auch ausländijche — für ausländiſche wird konſulariſche Beglaubigung 
ertvirkt. 

Bir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements, 

Bitte jich perfünlich oder jchriftlich in eigener Sprahe an uns zu wenden. 
MRechtsanwalts Bureau in Verbindung). 











— 


J. ©. Kimmel & Go. Ltd, 
056 Main Street, 


Winnipeg, Man, 





Schiffsfarten 
für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutfchen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laht Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 
nach allen Teilen Europas. Sn amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 
Rede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
74 MAIN STREET TEL, 56 083 WINNIPEG, MAN. 





J ® 
Dr. ©. Hiebert, VBorfigender 3. 3. Hildebrand, Reiſender 


Die Mennonite Immigration Aid 


709 Great Weft Bermanent Bldg., Winnipeg, Man. 
bat ihre Tütigkeit eröffnet und ift nun bereit, Einreife-Erlaubnts für rußl. Men- 
noniten auszutvirfen und foldhe aus Rußland durd die große Schiffsgeſellſchaft 


Cunard Line 


‚ und .die 


Canadian National Railways 


nad; Kanada zu bringen. Wer Verwandte oder Bekannte herüber helfen möchte, 
ihreibe an uns. Es ijt auch unjere Aufgabe Siedlungsmöglichkeiten für die Men- 
noniten aufzufinden. ? , 

Ber jeinen Freunden in Rußland gedrudte Zirkulare mit voller Information 


für die Auswanderer zufenden möchte, verlange foldde von uns, 
Diennonite Immigration Aid, 








A. Buhr, Sekretär. 








Druckarbeiten aller Art 
bon einem Wdrefienzettel bis zur Zeitichrift und zum Buche werden prompt, ges 
wiſſenhaft und zufriedenftellend ausgeführt. 
Koftenanfchläge werden bereitwilligft gegeben. Man wende fich ftet3 an das: 
Rundfchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St. 


Winnipeg, Man. 





(Sortjegung von Seite 12) 
ſammenſtoß, ganz ruhig den Kopf 
zur Seite drehte und auswid). 

Von Flucht oder Verfolgung war 
nicht die, Rede. Der Ueberwundene 
biied mit geſenktem Kopf ſtehen, u. 
wahricheinlich mit einem Negen von 
Funken vor den Mugen, während 
der Sieger jeelenrubig an einem 
Weidengebüjch zu fnabbern begann, 
neben dein er zufällig jtehen geblie- 
ben war. eines jchien dem anderen 
etwas nachzutragen, und einen Au— 
genblict fpäter graiten jie wieder 
friedlich Seite an Seite. 

Wahre Riejen pflegen nicht Flein 
lich zu fein, die Verjöhnlichkeit liegt 
wie befannt, dem Starfen im’ Blut. 
Dieje Fleine Bormittagsabrehnung 
ihiem ihnen nur Appetit gemacht zu 
haben. Fir mich aber war es ein um 
vergeßliches Erlebnis. 

— Bewegung in Böhmen. In der 
Tihehojlovafei, die eine Bevölke 
rung von jehs Millionen bat, haben 
jeit dem Krieg 1,5 Millionen Men 
ihen die römiſch-katholiſche Kirche 
verlafien. Etwa 80 Tauſend find 
proteitantiid geworden, und Die 
Los won-Rom-Bewegung, die ſeit 
den Tagen der Huſſiten und der Böh 
men-Mähriſchen Brüder nie aufge 
hört hat und ſeit einem Vierteljahr 
hundert mächtig eritarft iſt, iſt le 
bendig wie kaum je zuvor; 800 Tau— 
ſend haben eine neue romfreie Kir 
be gegründet, nachdem ihnen die 
„anmaßende“ und „unverſchämte“ 
Haltung des päpitlihen Nuntius in 
der Frage der Gedenkfeier für No 
bannes Hus und in anderen inner 
politiihen Fragen den heftigſten 
Anſtoß gegeben hatte, Fortwährend 
nod) gewinnt die junge romfreie 
Kirche ganze Scharen neuer Anhän 
ger in Böhmen. Wieder andere 600 
Taufend -Ausgetretene find zunächſt 
obne Kirche geblieben, aber man be 
merft neuerdings ein wachiendes In— 
terefje der böhmischen Sozialiiten 
fir die Fragen der Religion und 
Kirche. 

— In Warſchau, Polen, wurden 
5 große Fabriken zur Herſtellung 
von rollendem Material fiir die Ei- 
fenbahnen durch Feuer zeritört. Der 
Verluit von Menschenleben iit nicht 
zu beflagen. Unter den 27 einge- 
äſcherten Waggons befand fich auch 
der Salonwagen des Präſidenten der 
Republif. Die FFeuersbrunit iſt auf 
die Erplofion eines Gafolindepots 
in der Nähe einer Reparaturiverf- 
ſtätte zurückzuführen. 








Angenchmes 


Quartier, gute Koſt und ſchnelle Be— 


dienung findet jeder bei 
O. Berg 
54 Lily St, — Winnipeg, Man, 





Leit Die „Auslandswarte‘! 


Zeitſchrift der Deutjchen int Aus 
lande, dient den Wirtichafts- und 
Kulturinterejien zwiſchen Heimat 
und Ausland. 

Beſtellungen und Probenummern 
durch 
„Auslandswarte“, Berlin SW. 68, 

Yindenittr, 32, 
Kommiſſionäre geſucht. 





Uhren! 


„Elgin“ No. 288 7 Steine 88.85 
„Elgin“ No. 317 15 Steine $11.25 
ſchwere Nickelgewinde Kapſeln, völ- 
lig gejichert gegen Staub, Die bejte 
Gebrauchsuhr fir rechte Zeit und 
volle Garantie auf ein Jatr. Gegen 
Nachnahme oder vorheriger Einfen- 
dung des Betrages. 
Uhren-Verſandhaus, 
Wilh. Rahn 


Mount Joy, Pa. I. S. A. 





Hühner: Eier 


find zu jeder Zeit für bar Geld zu vers 
faufen bei 
B. Löwen, 
Winkler, Man, 





Schöne gediegene 


Wandiprüde, 
chriſtliche Bücher fiir die Jugend von 
Chr. Noy, Frau Adolf Hoffmann, 


Käthe Dorn u.a. Bibeln und Teita 
mente, Fleißkarten für Sonntags 
ichulen, Schriften von Better, Mo- 
derjohn u. a., zu beziehen durd): 
Mara. Nröfer, 
423 William Ave, Winnipeg. 


Farm Land! 


Wir kaufen, verfaufen und ver- 
tauschen Ländereien. Wir jind Agen- 
ten für Hudſon's Bay Co., Lände— 
reien und Kanada Kolonization 
Hin. Lalien Sie fich unjern Farm— 
Land-statalog kommen, wenn ie 
Lank faufen wollen, 

MeMillan Necdham 
& Sinclair, Yimited. 
Bor 999, Saskatoon, Sask. 








Rundſchau⸗Kalender 
1927 


Wir haben eine weitere Anzahl Nundichau-flalender für 1927 fer— 
tiageitellt. 80 Seiten jtarf. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 
Erzählungen veralten nicht. Er follte in feinem Haufe fehlen. 











Der Mennonitiſche Katechismus 


Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem 
Glaubensbekenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in feiner 
Kirche aller Richtungen unjeres Volfes, und in feinem Haufe fehlen jollte, fertig zum 


Veriand. Preis portofrei x 


Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Eremplar portofrei 


$0.20 ; 
$0.15 


Die Zahlung fende man mit der Beitellung an das 
Rundſchau Vubliſhing Honfe, 
672 Arlington St, Winnipeg. Man, 


I 
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Das Hindernis! 


Außer den Privat-Getreidehändlern hat der kanadiſche Weizen-Pool feine Feinde. 


Gijenbahn-Magnaten, Finanzmänner, Editoren, VBerjiherungsfirmen, Staufleute, Geſchäfts— 
Bolitifer jeder Richtung, Farmmaſchinen-Händler, Holzhändler, furzum alle Alaj- 
Landes vom Wohlergehen des Farmers abhangig tit, 


Banfiers, 
und Fachmänner, 
jen, welche erfennen, day der Wohlitand des 
haben ein gutes Wort fiir den Weizen-Pool. 


Das einzine Hindernis anf dem Wege zum Pool it der Farmer anherhalb des Pools, der Mann, 
welcher vom Einfluß, den der Pool ausübt, profitiert, aber von außen jteht, Die Zahl der Yar- 
mer außerhalb des Pools wird jichtlich Fleiner, und da iſt keine Urſache, weshalb ein Farmer im 
weitlichen Canada jein Getreide nicht durch den Pool verfanien jollte, 


Die befeitigende Wirkung des fanadiihen Weizen-Pools auf den Weltmarft iſt eindrudspoll, welches 
auch einigemal von den leitenden Importers des Alten Yandes, Müller und Baeder, ärgerlich be- 
itätigt wird. Der Einfluß des Pools wird durdy jeden neuen Pool-Rekruten umfomehr vergrößert. 


Die Verwaltungsunfoiten des fanadifhen Pools betrugen im letten Nahre ein Fünftel Gent per 
Buſchel, während die PBrovinzial-Infoiten durdhfchnittlich ungefähr %, Kent per Buſchel betrugen. 
Danf des großen Umſatzes jind folche niedrige Unfoiten zu verzeichnen. Je mehr Farmer ſich dem 
Pool anſchließen, deito größere 


Sparjamfeit im Umſatz fann erziehlt werden, 


Pool ihnen viel geholfen hat und noch hilft, 
jowie ihren 


Die Meiiten der Nicht-Rool-Farmer geben zu, dab der 
es tit deshalb nur vernünftig, wenn folche ihrerjeit3 dem Poole auch helfen würden, 
Mitfarmern und ich jelbit, indem jte einen Kontrakt mit dem Pool unterjchrieben. 


Alberta 
Wheat Pool 
Calgary, Alta. 


Saskatchewan 
Wheat Pool 
Regına, Sask» 


Manitoba 


Wheat Pool 
Winnipeg, Man. 























—⸗ — Zwei Morde innerhalb 2: 
Aaufman Slate Bank Stunden haben in Winnipeg unge- 
heure Aufregung verurjadht. Am 10. 


Sun um Mitternacht wurde 
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Emmily Batterfon von ihren Gat- 
ten ermordet unter dem Bett gefun- 
den. Sie war 27 Jahre alt und hat- 
te zwei Kinder von 5 und 3 Jahren. 
Während die Polizei beichäftigt war, 
den brutalen Mörder ı zu finden, 
wurde am Sonntag Abend, den 12. 
Juni, noch ein Mord entdedt. X 
diefem Fall war es Lola Cowan, 14 
Sahre alt, die unter einem Bett in 
einem Logierhaus gefunden wurde. 

Der Anfiht des Leichenbefchauers 

EA ac nad, wurde der Mord am Donners- 
tag, den 9., abends verübt. Man iit 

ganz ficher, da es eine Perſon war, 
die beide Morde verübte, In beiden 
Fällen waren die Opfer erwürgt. Es 
iit möglich, dab der Täter der be- 
rüchtigte und in vielen Städten der 
„Strangler” 


— Ter Völferbund ſchätzt die Ge- 
jamtbevölferung der Erde auf 1,- 
Neugkeden faev —* 906,000,000. Mit Ausnahme von 

326,000,000 Perſonen gehören nach 
dieſer Schätzung alle anderen durch 
ihre Regierungen dem Völkerbunde 


15. Jun 








— — —— 


Dr. NR. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braktifher Arzt für Geburtögiife 
und alle Krankheiten. 








Magentrubel 
ſchnell entfernt. 


Schweizer Alpen-Rräuter, die beften 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 

Gleichviel wie hartnädig Ihr Zuftand 
ift oder wie viele zahllofe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verſucht Haben, Ihre 
Magenkrankheiten mögen rajch bejeitigt 
werden duch den Gebrauch der impors 
tierten Schweiger Kräuter. Magenents 
zündungen, Magenlatarrh, Darmtrubel, 
Herz brennen, Verdauungsftörungen 
Verftopfung, Herzklopfen, Gallenfudt, 
hochgradiger Blutdrud, Magengeichtwitre 
und alle Sranfheiten, denen Magenlei» 
dende unterworfen find, weichen fchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert bon den Hochalpen ber 
Echmeiz. Ueberzeugen Gie fich bon der 
Wahrheit diefer Behauptung; es koſtet 
Ahnen nichts. Schreibt heute noch um 
Auskunft über die wunderbaren Nefuls 
tate. Man fchneide ſich diefe Annonce 
heraus und fende fie uns. 

Swiss Alpine Herb Co. 

Santa Rofa, Galifornia, 


Willſt Du geſund werden? 


Wir jind über 20 Jahre im Ge 
ſchäft. Alleinige Vertreter fir Dre. 
Blumer's und Boerner's weltbe— 
rühmte Kräuter-Präparate in Tee. 
Tabletten, Extrakt und Pulverform. 

Ueber 21,000 Dankesſchreiben be— 
weiſen die Vorgüglichteit, diejer ſpe— 
ziell für Selbitbehadnlung zu Haus 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blafenleiden. 
Nerven-Zufammenbruch, hoher Blut- 
drud, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht. Hautkrank—⸗ 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den fein mag. Nenne alle Sympto— 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei, 





Sohn 3. Graf. 
1026 E. 19. St., N. Portland, Dre. 











Unterricht erteilt! 


































Bin bereit für. Heine, Entſchädi · 


gung Unterricht in der engliſchen 
Sprache zu erteilen. Empfehle mich 
auch zu Ueberſetzungsarbeiten aus 
dem Deutſchen ins Engliſche und um— 


gekehrt. 
G. H. Peters, 
491 Elgin Ave., Winnipeg. 
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Geſucht. 


Etliche Perſonen zum Frucht 
pflücken, wie Erdbeeren, Himbeeren, 
u. ſ. w. für etliche Wochen. 

Daniel P. Siemens & Son 
Hepburn, — Sasf. 





Empfehle mid, für Weberjegungen 
von Landfontraften, etc. 
G. A. Beters 
458 MeDdermont Ave., 


Sihere Geldanlagen. 


Raufe und berfaufe Land Kon— 
trafte, Mortgages, Induſtrie Af- 
tien und Bonds, Sciffsfarten auf 
allen Linier, Geldjendungen nad) al- 
fen Ländern. — Geld zu verleihen 
auf Grundeigentum, 5 





5 Prozent auf 
garantierte Spareinlagen, 7 Pro— 
zent auf Mortgages. 
Wenden Sie fih an 
Advokat H. Vogt, 
819 Somerſet Blda., Winnipeg. 





Möblierte Zimmer 
Jacob Perf 
85 Lily Street, Winnipeg, Man. 
Phone 25 956 
Koft und Quartier für mäßige PBreife 


Leſen Bitte! 


Das VBermittlungs-Büro, 406 
Lombard Bldg., 371 Main Str., hat 
den Zweck, allen deutſchſprechenden 
im Weiten Kanadas mit Nat und 
Ausfunft zur Seite zu jtehen, und 
jeder kann ji) dem Büro anſchlie 
ben. Es fojtet $2.00 pro Jahr u. 
was auch die Angelegenheiten fein 
mögen, fragen Sie uns, wir können 
Ihnen manche Fahrt nad) Winnipeg 
jparen, und Ihnen auch manchmal 
viel Geld jparen, wenn Sie uns vor- 
ber ſehen, befor Sie Ihre Abſchlüſ— 
je machen. 

Schreiben Sie uns wenn Sie Ber- 
fonal gebrauchen, „Bermittlung 
frei.“ 

‚ Sollten Sie eine Farm ſuchen in 
irgend einem Dijtrift, wir vermit- 
teln Ihnen foldhe, wir haben die be- 
ten Gelegenheiten unter günjtigen 
Vedingungen. Suden Sie Hotels, 
Wohnhäufer, Pferde, oder Abjat 
für Ihre Produkte in der Stadt, wir 
erledigen alles für Sie. Wir haben 
7000 Ader in Alberta, 300 Yulti- 
diert, der Reſt Weideland mit Häu- 
fern, wert $8000.00, nur $3.50 pro 
Acker. Das ijt ein Großbetrieb‘ Ver- 
Ihiedene Farınen mit Vieh, Geräten 
und allen, wie es jteht, mit Kleiner 








Anzahlung zu verfaufen, Schlieen. 


vn Füsse 
Ste ſich uns an, unſere Dienſte wer— 
den für Sie von großem Werte ſein. 


Vermittlungs-Büro, 

406 Zombard Blda., 

371 Main Str., Winnipeg, Man. 
Einliegend finden Sie Beitrag 

32.00 für 1927. Senden Sie -eine 

Mitgliedstarte an: 

Serrn 

PB. O. 


Pr. 

















— ® 
Dele und Schmiere 
Schreiben Sie an uns um Preiſe für 
Dele und Schmiere für Motore, Traftore, 
Ernte-Mafchinen und andere in Waggon= 
ladungen, in Fäſſern oder Faß. 
Benn Dil Companies 
Winnipeg, Man, 





sei an Nheumatismug- 
leidende. 


"Sir haben eine 
einfache Methode für 
die Behandlung bon 
Nheumatismus, wel— 
che wir jedem Leſer 
dieſer Zeitung Der 
darum jchreibt, pojt= 
frei ins Haus liefern 
wollen. Wenn Gie 
Schmerzen in Glie— 
dern und Gelenken 
erdulden, Steifheit 
und Empfindlichkeit 
fpüren, oder mit jedem Witterungstvechiel 
Qual empfinden, bier iſt Ihre Gelegen= 
heit, eine einfache, billige Methode auszu— 
probieren, die ſchon Hunderten geholfen 
hat. Sei Ihr Fall auch noch jo chronisch 
oder hartnäadig, ob Sie ein Jahr oder 
mehr als zehn Nahre leiden, und auch 
fchon allerlei Mittel ohne Hilfe anges 
wandt haben, wir laden Sie ein, jofort 
um eine einfache Behandlung, die wir auf 
frei Brobe verenden, zu jchreiben. 

Wir verlangen feinen Cent im Voraus, 
Schiekt nur Euren Namen und Adreſſe. 
Wir ſchicken Ihnen fofort die freie Be— 
handlung, pojtfrei, ficher verpadt, auf un— 
fere Kojten, zu prüfen, proben und ber= 
ſuchen. Hunderten iſt jchon durch dieſe 
einfache Haus Methode geholfen worden. 





Verpaßt diefe große Gelegenheit nicht, 
wenn Ihr an Rheumatismus leidet. 
Schreibt jogleih! Man erwähne Dieje 
Zeitung. 


PLEASANT METHOD CO. 
3624 N. Aſhland Ave. Dept B:18, 
Chicago, Zi. 





Fine Franfe Fran. „Meine Frau 
war jehr frank,” jchreibt Herr Dan. 
Byſter aus Corry, Pa. „Die Augen 
und der Kopf taten ihr weh; fie fühl- 
te Schmerzen am ganzen Körper u. 
war nicht imstande, irgend eine Ar: 
beit zu verrichten, Sie hat acht Fla- 
ſchen Forni's Alpenfräuter gebraucht 
und ijt jetzt vollſtändig geſund. Die 
einzigartige Wirfung dieſer vorzüg- 
lichen Kräutermedizin auf die Ver— 
dauungs- und Ausicheidungsorgane 
fiihrt einen beileren Zultand des 
Blutes herbei und vermehrt den 
Stoffwechſel. Sie wird nicht durch 
Apotheken vertrieben, fondern di— 
reft aus den Laboratorium von Dr, 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Walhington Blvd., Chicago, Ill., 
geliefert. 

Sollfrei geliefert in Canada. 





In Zukunft wird wohl fein 
Farmer mehr das. Weizenitrob ver- 
brennen, denn es wird jeßt Dies 
Papier daraus gemacht, wie dünne 
Bretter, die ſich bei Bauten vortreff- 
lich verwerten laſſen, wenn man 
Häuſer recht warm bauen will. Ge— 
balltes Stroh bringt gute Preiſe. 

— Das Vollzugskomitee der Mos— 
kauer Dritten Internationale hat 


den Beſchluß gefaßt, eine intenſivere 
Kampagne zur Unterſtützung der chi— 
neſiſchen Revolution durchzuführen 
und an alle Arbeiter der Welt zu K zu den 








Hollan 


Ueberzeugen Sie ſich 


von der Güte des Bindergarns in 1927 
indem Sie jetzt Ihre Beitellung machen auf 


Extra 
Prima 


Bindergarn 





Harold& 


Manitoba, 
Regina — 








Das Garn, welches unübertreffbar iſt in Länge, Stärke und 
Gleichmäſſigkeit. 
(Hergeſtellt von N. V. Vereenigde Touwfabrieken, Rotterdam, Holland) 
Unſere Marken: 
Queen City, 550 Ft.; Prairie Pride, 600 Ft.; Manitoba Special, 650 Ft. 





Alles Holland Warn sit gegen Inſekten geſicherh. 


Beide, S Bid. und 5 Bid. Pallen winden fih ab ohne Verluſt und ſich 
zu verjtrieten. Neben der erſtklaſſigen Qualität des Garns, 
kommt Ihnen der Strict, mit welchem die 
Säde bebunden find, fehr zu Itatten. 


Thompson 


Verfanfsagenten in 
Saskatchewan 
— Saskatchewan. 
Wenden Sie ſich an Ihren nächſten 


„Holland“ Händler. 


nnd Alberta. 











Der Getreidemarkt von Winnipeg. 
Preiſe vom 6. bis zum 11. Juni 1927. 


Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 
Macinnes & Co., Ltd. 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 


Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 





Sam. 




















Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. 

Weizen: 

No 1 Northern $1.58% 1.61% 1.60% 1.62% 1.62% 1.60% 
* 81.544 157% 156% 155% 1.57% 1.56 
."s ” $1.45% 1.48% 1.48% 150% 1.50% 1.48% 
*4 *5123374 39% 139% 141% 1.40% 1.88% 
de $1.284 30% 1.28% 1.29% 127% 127% 
a $1.20%4 2% 122% 123% 121% 1.19% 
“1 Durum $1.4614 19% 1.45% 1.50% 1.50% 1.48% 

Nej 1 Nor 1.4794 50% 1.49% 151% 1.50% 1.45% 

Tough 1 Nor $1.56% 1.59% 1.55% 1.55% 1.55% 1.58% 
Hafer: - - 

No 2 C.W. $ .60 60% iu 626 61% 61% 
"BER. $ .57 71a 5814 59% 8% 58% 
“ 1 Futterhafer $ .55 55.34 56% 71% 56%  .56% 

Gerſte: 

"BER. $ .985% 924 934 .95 56 .95 92% 

"AER. $ .92 924 924  .98% 93% 89% 
“1 Ruttergerfte $ .86% 86% 873% 39% 89 85% 

Flachs: — 
AND. $1.99 2.00 1.99 2.00% 1.99 1.9814 
"2ER. $1.96 1.974 1.96% 1.97% 1.96% 1.9514 

Roggen: 4 
26C.WB. 31.09 1.14% 1.15% 117% 115% 1.14% 
BCH. $1.08% 1.14% 1.13 1.14% 1.12% 1.12% 

appellieren, Somjetrußland „in dem Fam. Der Polizeibeamte blickte die 

fommenden unausweidlichen Krieg“ Inhaberin des Paſſes fragend an, 


zu unterjtüßen, Dem Führer der Ge- 
mäßigten Chinefiihen Nationalijten, 
General Tſchiang Kai-Scheck, wird 
der Vorwurf gemadt, daß er ſich auf 
die Seite der Imperaliſten geichla- 
aen habe und von diefen fich unter- 
ſtützen laſſen. Das Vollzugskomitee 
hat den nächſten kommuniſtiſchen 
Weltkongreß für den Sommer 1928 
nad Mosfau einberufen. 

— Eine jtattlihe Frau erſchien 
fürzlich auf der Polizeipräfeftur, um 
fih einen Paß ausitellen zu laſſen. 
Der Name, das Alter, der Geburts- 
ort und alle anderen Rubrifen mur- 
den forgfältig ausgefüllt, bis man 
„beionderen Kennzeichen” 


ariff dann zur Feder und trug als 
bejonderes Kennzeichen ein: „Trägt 
langes Saar.” Das war früher fein 
Kennzeichen; jo ändern ſich die Zei- 
chen! 
— Rierre- Voikoff, Soviet Ge— 
fandter bei Polen ſtarb wenige 
Stunden, anchdem ein ruſſiſcher mo— 
narchiſtiſcher Student, Boris Kower— 
da, auf dem Bahnhof auf ihn ge— 
ſchoſſen hatte. Voikoff ging nach dem 
Bahnhof, um A. P. Roeſngolz zu 
begrünßen, früherer Soviet-Bot— 
ſchafter bei Engalnd, der aus Lon— 
don nach Moskau zurückkehrt. Der 
Student gab aus dichter Nähe zwei 
Schüſſe auf Voikoff ab. 
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Nach und Von 


Geld zu verleihen eulschland 


auf verbefjertes Farmeigentum. Mean 
ſchreibe in deutlicher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Nähe Win- 
nipeg3 zu berfaufen. 


Ynternational Loan Go, 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


Fir Altona und Winfler 


Auf jeden Kajten Eier, für den man bei uns Einkäufe macht, 
geben wir 

frei und umſonſt r 
ein wertvolles Prämium. 
Bequeme und angenehme 
Reisen in allen Klassenz Dieſes 


NEWVVORK(æu) HAMBURG 
ALBERT BALLIN 
DEUTSCHLAND 
RESOLUTE 
RELIANCE 


sowiein der Kajüten-Klasse und 

der verbesserten dritten Klasse 
der Dampfer:: 

CLEVELAND,WESTPHALIA, 
THURINGIA 


Angebot ijt gültig au für Juni Monat. 
Benust die Gelegenheit und Fanfet bei uns, 


Neufeld, Sawatzky & Co, 
Winkler und Altona, Man, 





Soft und Qnartier 
für mäßige Preife zu haben bei: 


J. A. Martens, 
109 George Strect 

Winnipen, Man. 
(Diten von Lily St.) 





Canadian Pacific Steamships 


Schiffskarten von und nad) Europa für billigite Preiſe. 








Reduzierter Preis $ 
DRITTER KLASSE 1 
HAMBURG und 
zurück. — Zuzüglich Steuer, 


Einreiſerlanbniſſe nnd Affidavits unentgeltlich. 








Koſt und Quartier 


für mäßige Preife zu haben bei 


Auslandspäſſe für Neifende ins Ausland, 





HAPAG-KÜCHE 
und BEDIENUNG 
Einwanderer schnellstens 
befördert. 
Wiedereinreise-Certifikate besorgt 
Auskunfte * — — 


HAMBURG- -AMERIKALINIE 


ed American Lines, I ne. 
— Agenten 
di No. Michigan Ave., Chicago 


Perſönliche Aushilfe unferes Vertreters im Ausfüllen der ver- 


Johan Peter Wiens ſchiedenen Formulare. 
x RU ah] 
72 Lily St. Winnipeg, Man, Wir haben Niederlafiungen in Samburg, Berlin, Wien, Mos- 


kau und allen anderen größeren Städten Europas. 





Um Auskunft wenden Sie sich bitte an den naechsten C.P. R 
Agenten oder schreiben Sie in Deutsch direkt an 


The rent Northern 
Railwah 


dient einem Ackerbau-Reich in Min— 
neſota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreife. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Verbefjerte 
armen zum Renten. 
E. C. Leedy, 


Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 





W. C. Casey, General Agent, 
CANADIAN PACIFIC STEAMSHIPS 
372 Main Street Winnipeg, Man. 














Mehl 
Wer ſucht nicht feinen Vorteil! J 


Denſelben findet man,, wenn man in der Altonaer Mühle Mehl tu 

Die Mühle ijt neu remontiert und liefert gutes Mehl, 

Die Preife find möglichjt niedrig geitellt. 

Laden hiermit die Bewohner der umliegenden Ortichaften ein, 
einmablen zu laſſen. Wir halten ſtets Mehl auf Lager zum Umtausch. 

Beitellungen jind zu jenden an 


Altona Flonr Mills, Altona, Man., Bor 185. 


Wir haben verbefferte Farmen in 
den beiten Dijtriften von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verfaufen, melde kleine Baran- 
zahlungen machen können und den 
Reſt auf Teichte Bedingungen. 

G. 9. Balls & Company, 
645 Somerfet Blod, 


Winnipeg, Man. 
1 * 
Beſtellzettel 
An: Rundſchau Publiſhing Houſe 


672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Sa | ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 


($0.50) 


bei uns j 

















Sicherer Erfolg 
garantiert i 
durch unfern englifchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Neberzeugen Sie ſich 
noch) heute, Schreiben Sie fofort um 

freie Auskunft. 

Univerſal Inſtitute (DI51) = 
128 C 86; New Yorf. 4 


Bence River Landkarte 


mit Bilderbu und wichtigen Be— 
jchreibungen dieſer Gegend porto— 
frei — mit Beltellung der 
Weit-Canada Mail 
im Boraus zahlbar $2.00 jährlid). 
Weſt-Canada Mail 
820 Somerjet Bldg. 
Winnipeg, Man, 


2. Den Ehrijtlihen Sugendfreund 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
4, The Chrijtian Review ($1.00) 
5. Den Rundichau-Salender ($0.10) 








BZujammen beitellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3- $2.25) 





Beigelegt find: 
Name 
Poſt Dffice 
Etate oder Province 
Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrejie an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpreß Money Or- 
der“ oder „Pojtal Note” ein. (Bon den U. S. X. auch perfönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


———ú— — — — —— frei zuzuſchicken. Seine 
Adrefie iſt wie folgt: 


Adrefie 








‚Gejangbücher 
(730 Lieder) 
Keratolleder, Gelbſchnitt, Riiden-Goldtitel, mit 
Futteral 
Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 
Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Futteral 54.00 
Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 
Wenn Sendung durch die —* gewünſcht wird, ſchicke man 15 


No. 109. 52.00 
%o, 106, 


No, 107. 


Cents fiir jedes Bud) für Porto. DieSendungskoften trägt im jedem 
Falle der Beiteller, Bedingung ift, daß der Betrag mit der Bejtellung 


eingefandt wird. 


92.75 | 


“ Beitellungen werden jeßt entgegengenommen. Man bejtelle das 


Bud dom 
Rundſchau Publifhing Houſe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 














